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 Am 26. Mai 2010 fand im OP-Saal 8 der 
Klinik für HNO-Heilkunde, Kopf- und Hals-
chirurgie eine kleine Sensation statt. Wir 
implantierten dort das erste Hörgerät vom 
Typ der „Vibrant Soundbridge“.
Ein derartiges System ist Patienten vor-
behalten, die mit normalen Hörgeräten 
aus audiologischen oder medizinischen 
Gründen nicht zurechtkommen. So können 
bei Benutzung herkömmlicher Hörgeräte 
mitunter Rückkopplungseffekte, ein unzu-
reichender Klangeindruck mit mangelnder 
Sprachdiskrimination oder rezidivierende 
Entzündungen in Gehörgang und Mittelohr 
auftreten. Wenn derartige Probleme bei Hör-
geräteträgern bestehen, kann die Implanta-
tion eines Hörgerätes erwogen werden.
Externer und interner Teil 
Das von uns favorisierte System ist ein tei-
limplantierbares Hörgerät: Es besteht aus 
einem externen und einem internen Anteil, 
letzterer muss operativ implantiert werden. 
Der interne Anteil VORP (Vibrating Occicula 
Wieder Hören mit neuer Technik
Erste Applikation eines teilimplantierbaren Hörgerätes in Chemnitz
Prosthesis) besteht aus einer Empfangs-
spule, einem Draht und einem zylinderför-
migen Schwingkörper FMT (Floating Mass 
Transducer), der nur wenige Millimeter groß 
ist. Um ihn im Patienten zu implantieren, 
muss eine klassische Mastoidektomie mit 
Eröffnung der Paukenhöhle erfolgen. Dann 
wird der FMT direkt an die Gehörknöchel-
chenkette geklemmt, der Draht liegt in der 
Mastoidhöhle und die Empfängerspule wird 
in einer unter der Haut gelegenen Tasche 
hinter der Ohrmuschel angebracht.
Anpassung nach 
der Operation
Der externe Anteil besteht aus einem Mikro-
phon, einem Signalprozessor und einer Sen-
despule. Er wird außerhalb des Körpers auf 
der hinter dem Ohr gelegenen Haut getragen. 
Dort wird er durch einen Magneten in seiner 
Position gehalten. Die eigentliche Hörgerä-
teanpassung, also die Einstellung des Ge-
rätes, erfolgt dann einige Wochen nach dem 
OP-Termin. Nach erfolgter Geräteeinstellung 
wird das akustische Signal dann über das 
Mikrophon empfangen, in ein elektrisches 
Signal umgewandelt, über eine Sendespu-
le auf die Empfängerspule unterhalb der 
Haut übertragen und schließlich durch den 
Draht auf den FMT übertragen, der dann die 
elektrische Energie wieder in mechanische 
Energie in Form von Vibrationen umwandelt. 
Die so erzeugten Vibrationen werden auf die 
Gehörknöchelchen übertragen und es kommt 
zu einer verstärkten Auslenkung der Steigbü-
gelfußplatte, so dass auch eine verstärkte 
Wanderwelle im Innenohr erzeugt wird.
Problemloser Eingriff
Die Operation bei unserem ersten Patienten 
verlief völlig problemlos. Der Eingriff ist für 
HNO-Chirurgen, die über eine langjährige 
Erfahrung in der Mittelohrchirurgie verfügen, 
ohne Weiteres durchführbar und entspricht 
etwa der OP-Technik, die auch beim Cochlear 
Implant zur Anwendung kommt. Wir hoffen, in 
der Zukunft noch weiteren Patienten mit der-
artigen Hörsystemen helfen zu können.
Prof. Dr. med. habil. Jens Oeken
Klinik für HNO-Heilkunde, Kopf- und 
Halschirurgie 
Klinikum Chemnitz
Übersicht über das semiimplantierbare System 
„Vibrant soundbridge“
Der FMT (floating mass transducer) ist bereits platziert. 
Er befindet sich unterhalb des Amboss-Steigbügelgelenks.
Die Empfangsspule liegt unterhalb der Haut hinter 
dem Ohr. Sichtbar ist der in einem knöchernen Bett 
befindliche Übergang von der Empfangsspule zum – in 
der Mastoidhöhle liegenden – Draht. 
Fotos/Grafik (3): Klinik für HNO-Heilkunde
4 Der Diabetes mellitus gehört in der Kin-
der- und Jugendmedizin zu den eher selten 
auftretenden Krankheiten. Trotzdem ist er 
für den Kinder- und Jugendarzt die wich-
tigste Erkrankung im Bereich Stoffwechsel 
und Endokrinopathien. Schon seit Jahrzehn-
ten stellt sich die Frage, ob Diabeteserkran-
kungen bei Kindern und Jugendlichen häu-
figer vorkommen und wenn ja, wo dafür die 
Ursachen zu suchen sind.
Ein prospektives 
Melderegister
Mitte der 90er Jahre entstand unter den 
Kinderdiabetologen Sachsens die Überle-
gung, ein flächendeckendes prospektives 
Melderegister für Neuerkrankungen an Di-
abetes mellitus zu schaffen. Diese Initia-
tive, die vorwiegend von den Kollegen der 
Universitätskinderkliniken in Leipzig und 
Dresden sowie der Klinik für Kinder- und Ju-
gendmedizin der Klinikum Chemnitz gGmbH 
getragen wird, führte 1998 zur Etablierung 
des Sächsischen Diabetesregisters. 
Wir versuchen, flächendeckend in Sachsen 
alle neu an Diabetes mellitus erkrankten 
Kinder und Jugendliche mit Hilfe eines 
standardisierten Fragebogens einmalig zu 
erfassen. Die Bearbeitung der Fragebögen 
und die Erstellung der statistischen Erhe-
bungen erfolgt am Institut für medizinische 
Informatik und Biometrie der Universität 
Dresden. Die Validität der Daten ist mit Hil-
fe zusätzlicher Datenquellen gesichert wor-
den, so dass wir erfreulicherweise davon 
ausgehen dürfen, dass uns die Meldedaten 
aus den Sächsischen Kinderkliniken sowie 
Abteilungen nahezu lückenlos vorliegen.
Quantitativer Schwerpunkt 
ist Chemnitz
Nachdem wir 1998 einmalig retrospektive 
Daten erfasst haben, liegen uns nun für 
den Zeitraum 1999 bis 2008 prospektive 
Daten vor. An das Sächsische Kinderdiabe-
tesregister sind uns in diesen zehn Jahren 
1.105 Neuerkrankungen im Bereich der Kin-
der- und Jugendmedizin gemeldet worden. 
864 Patienten im Alter zwischen 0 und 15 
Jahren wurden als Typ I-Diabetes eingeord-
net. Zwei Drittel aller Patienten wurden aus 
den vier Kinderkliniken der drei Großstädte 
(Universitätsklinikum Leipzig, Universi-
tätsklinikum Dresden, Klinikum Dresden 
Neustadt und Klinikum Chemnitz) gemel-
det. Mit 220 gemeldeten Patienten ist die 
Klinik für Kinder- und Jugendmedizin unse-
res Hauses die Einrichtung in Sachsen mit 
der größten Zahl an Neuerkrankten dieser 
Altersgruppe. Dass sich am Melderegister 
bei insgesamt 34 Einrichtungen auch vier 
Kliniken regelmäßig beteiligt haben, die nie 
einen Patienten behandelt haben, soll be-
wusst Erwähnung finden.
Die altersstandardisierte Inzidenz schwankt 
zwischen 12,64/100.000 im Jahre 2001 und 
22,79/100.000 im Jahre 2008 (siehe Abbil-
dung). Wenn man den 10-Jahreszeitraum 
in zwei 5-Jahresteilabschnitte unterglie-
dert, ergibt sich eine altersstandardisierte 
5-Jahresinzidenz von 1999 bis 2003 von 
15,8/100.000 (95% CI: 14, 4 bis 17,4) und 
für 2004 bis 2008 von 20,8/100.000 (95% 
CI: 18,9 bis 22,8). Damit sind die Daten 
sowohl international als auch mit anderen 
nationalen Registern, die es aber nur in Ba-
den-Württemberg und Nordrhein-Westfalen 
gibt, vergleichbar.
Bei der Frage der Abhängigkeit der Inzi-
denzen von der Altersgruppe zeigen sich 
Inzidenzzunahmen besonders in der Al-
tersgruppe der 0 bis 5-Jährigen und der 10 
bis 15-Jährigen. Signifikante Unterschiede 
zwischen erkrankten Mädchen und Jungen 
wurden nicht registriert. Erfreulicherweise 
liegt der Anteil der Neuerkrankten mit Keto-
acidose nur bei 10%. Die durchschnittliche 
Krankenhausverweildauer ist von ca. 19 


































Quelle: Sächsisches Kinder-Diabetes-RegisterStand: 26.02.2010
Altersstandardisierte Inzidenzraten Kinder mit Diabetes Typ 1 
bis 15 Jahre in Sachsen (1999-2008)
15,8/100.000 (95% CI: 14,4-17,4) 20,8/100.000 (95% CI: 18,9-22,8)
Intensive Betreuung und Statistiken
Typ I Diabetes mellitus bei Kindern und Jugendlichen – kommt er wirklich häufiger vor?
Erste Einschätzung möglich
Mit einer durchschnittlichen Inzidenz von 
18,3/100.000 (95% CI: 17,1 bis 19,6) ist 
der Diabetes mellitus Typ I für die statio-
näre pädiatrische Betreuung ein wichtiges 
Krankheitsbild. Fast ein Drittel aller säch-
sischen Patienten wird an der Klinikum 
Chemnitz gGmbH stationär und ambulant 
betreut, wobei sich die Patientenzahl in den 
letzten Jahren bei deutlich rückläufiger Zahl 
der sächsischen Einwohner im Kindes- und 
Jugendalter kontinuierlich erhöht hat.
Die Daten aus dem Sächsischen Diabetes-
register lassen eine erste Einschätzung der 
Inzidenzentwicklung für den Typ I-Diabetes 
mellitus zu. Dies ist bedeutsam für die 
Planung von Betreuungsstrukturen und er-
möglicht perspektivisch auch Aussagen zur 
regionalen Verteilung der Erkrankung, was 
von Interesse für Fragestellungen zur bisher 
immer noch ungeklärten Ätiologie dieses 
Krankheitsbildes ist.
Dr. med. Christian Vogel
Ltd. Oberarzt der Klinik für Kinder- und 
Jugendmedizin
Klinikum Chemnitz
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 In früheren Zeiten empfand man die un-
verdaulichen Bestandteile unserer Nahrung 
als „Ballast“. In der Zeit der Industrialisie-
rung wurden diese sogenannten Ballaststoffe 
im Zuge der Lebensmittelverarbeitung immer 
besser entfernt. Aus grob geschrotetem Ge-
treide wurde Weißmehl, aus dem Apfel wurde 
Mus. Erst Mitte des 20. Jahrhunderts erkannte 
man den Zusammenhang zwischen dem Auf-
treten einiger typischer Wohlstandserkran-




Im Schnitt verzehren die Menschen in 
Deutschland am Tag 10 bis 25 Gramm 
Ballaststoffe. Empfohlen wird aber eine 
Aufnahme von 30 Gramm und mehr. Die 
Konsequenzen sind weitreichend. Nicht nur 
typische Erkrankungen des Magen-Darm-
Systems wie chronische Verstopfung, Di-
vertikulose oder Dickdarmkrebs sind der 
ballaststoffarmen Kost zuzuordnen, auch 
eine mögliche Erhöhung des Risikos für die 
Entwicklung verschiedener Stoffwechse-
lerkrankungen wie Diabetes mellitus oder 





Inwieweit der Ballaststoffverzehr im Zusam-
menhang mit den chronisch entzündlichen 
Darmerkrankungen (CED) Morbus Crohn und 
Colitis ulcerosa steht, an denen in Deutsch-
land bis zu 300.000 Menschen erkrankt sind, 
ist umstritten. Wissenschaftliche Untersu-
chungen konnten bisher keine spezifischen 
Ernährungsfehler identifizieren, die den Aus-
bruch dieser Erkrankungen verursachen. Eine 
genetische Prädisposition und andere Um-
weltfaktoren spielen hier eine größere Rolle.
Unter Ballaststoffen versteht man vorwiegend 
pflanzliche Lebensmittelbestandteile, die 
durch die menschlichen Verdauungsenzyme 
nicht aufgespaltet werden. Dadurch gelangen 
sie unverdaut in den Dickdarm, wo ein Teil von 
der Darmflora fermentiert wird. Man kann in 
der Regel unterscheiden zwischen den lösli-
chen Quell- und den unlöslichen Faserstoffen. 
Letztere wirken sättigend, da sie die Verweil-
dauer der Nahrung im Magen verlängern. Die 
Passagezeit der Nahrung im Darm hingegen 
wird verkürzt und das Stuhlvolumen erhöht.
Wie viel Fasern braucht der Mensch
Ist die Ernährung bei Chronisch entzündlichen 
Darmerkrankungen ein Geheimnis?
Vollkorn liegt vorn
Faserstoffe befinden sich insbesondere in 
Getreidevollkornprodukten, Gemüse und Obst-
schalen. Die quellfähigen Ballaststoffe, die in 
Obst, Gemüse, Algen und Samenschalen ent-
halten sind, können zum Teil große Wasser-
mengen binden, weshalb stets auf eine aus-
reichende Flüssigkeitszufuhr geachtet werden 
sollte. Es entstehen dabei Gele, die den Nah-
rungsbrei gleitfähig machen. Eine Sonderstel-
lung unter den Ballaststoffen nimmt resisten-
te Stärke ein, die im Dünndarm nicht verdaut 
wird. Man findet sie zum Beispiel in rohem 
Obst und Gemüse oder auch gekochten und 
dann wieder abgekühlten Kartoffeln.
Antientzündliche Wirkungen
Die quellfähigen Ballaststoffe sind zusam-
men mit resistenter Stärke Präbiotika, da 
sie das Wachstum gesunder Darmbakterien 
fördern. Bei dieser sogenannten bakteri-
ellen Fermentation entstehen kurzkettige 
Fettsäuren wie die Buttersäure, welche von 
den Schleimhautzellen des Dickdarms auf-
genommen wird und antientzündliche Wir-
kungen entfaltet. Ferner senken kurzkettige 
Fettsäuren den pH-Wert im Darm. Dies führt 
zu Veränderungen der Darmflora. Wissen-
schaftliche Untersuchungen haben gezeigt, 
dass CED-Patienten im Vergleich zu gesun-
den Personen eine veränderte Darmflora ha-
ben. Probiotika sind Mikroorganismen, die 
die Darmflora in ihrer Zusammensetzung 
günstig beeinflussen können. Sie werden 
deshalb auch therapeutisch verwendet. 




Chronisch entzündliche Darmerkrankungen 
insbesondere die Colitis ulcerosa führen zu ei-
nem erhöhten Risiko für Dickdarmkrebs. Bal-
laststoffe können möglicherweise das Risiko 
vermindern. Ein Erklärungsversuch ist hierbei 
die verminderte Kontaktzeit potentieller Kan-
zerogene mit den Darmzellen aufgrund des er-
höhten Stuhlvolumens und der damit verbun-
denen schnelleren Passage der Nahrung im 
Darm. Ergebnisse aus wissenschaftlichen Un-
tersuchungen dazu sind allerdings kontrovers.
Durch die bakterielle Fermentation kann blä-
hendes Gas entstehen. Die Symptome der 
chronisch entzündlichen Darmerkrankungen 
werden dann noch verschlimmert. In der Regel 
erfolgt eine Gewöhnung an eine erhöhte Bal-
laststoffzufuhr. Bei anhaltenden Beschwerden 
ist es ratsam, besonders blähende Gemüse-
sorten wie Erbsen, Bohnen, Linsen, Zwiebeln, 
Paprika und Kohlarten zu meiden.
Ein Beitrag – keine Heilung
In den Phasen der akuten Entzündung sollte 
eine leichte, ballaststoff- und fettarme Kost 
gegessen werden. Helles Brot mit mage-
rem Brotbelag, leichte Suppen und mageres 
Fleisch oder Fisch, Kartoffeln, Nudeln, ge-
dünstetes, nicht blähendes Gemüse, Obst-
kompott und magere Milchprodukte werden 
empfohlen. Es sollen nur kleine, gut gekaute 
Mahlzeiten mit reichlich Flüssigkeit aufge-
nommen werden. Mitunter kann eine künst-
liche Ernährung angezeigt sein. Bei Stenosen 
sind ebenfalls Ballaststoffe kontraindiziert.
Auch wenn eine ballaststoffreiche Ernährung 
weder die Colitis ulcerosa noch den Morbus 
Crohn heilen kann, leistet sie in den Remissi-
onsphasen einen wichtigen gesundheitlichen 
Beitrag. Darüber hinaus sind Lebensmittel 
mit einem hohen Ballaststoffanteil in der 
Regel reich an Vitaminen, Mineralstoffen und 
Spurenelementen. Insbesondere beim Morbus 
Crohn ist mit Defiziten in der Ernährung zu 
rechnen. Außerdem ist es wichtig abzuklären, 
ob eine Unverträglichkeit gegen Milch- oder 
Fruchtzucker besteht. Grundsätzlich ist er-
laubt, was schmeckt und vertragen wird. Ein 
Ernährungstagebuch kann helfen, die indivi-
duellen Verträglichkeiten zu testen. Eine hohe 
Qualität und Ausgewogenheit der Lebensmit-
tel sorgt letztlich auch für den Genuss beim 
Essen.
Dipl.-Ernähr. Jacqueline Uhle
Klinik für Innere Medizin II
Klinikum Chemnitz
Jacqueline Uhle war Referentin bei der dies-
jährigen Auflage unseres Arzt-Patienten-Se-
minars Chronisch-entzündliche Darmerkran-
kungen und sprach dort über die Thematik.
Eine gesunde, abwechslungsreiche Ernährung mit vie-
len Ballaststoffen macht die verbreitete Aufnahme von 
„Nahrungsergänzungsmitteln“ obsolet. 
Grafik: Dynamic Graphics
6 Seit vielen Jahren lehrt Prof. Dr. Frank 
Förster an der Westsächsischen Hoch-
schule Zwickau (FH). In dieser Zeit sind 
eine Reihe von wissenschaftlichen Ab-
schlussarbeiten entstanden, die sich 
direkt oder indirekt mit Themen der Qua-
litätssicherung sowie des Qualitätsma-
nagements in Einrichtungen des Gesund-
heitswesens beschäftigen, so auch in der 




„Man kann medizinische Sachverhalte 
und medizinische Prozesse aus Lehr- und 
Fachbüchern sowie aus den Vorlesungen 
versuchen zu verstehen und zu begreifen, 
viel wichtiger und besser ist es jedoch, 
sich vor Ort die Behandlungspfade anzu-
 Seit Anfang Mai diesen Jahres geht es in 
der Klinik Catering Chemnitz GmbH sport-
lich zu. Neun Mitarbeiter aus mehreren Ab-
teilungen unserer Firma treffen sich einmal 
wöchentlich zum Sport, um gemeinsam mit 
dem Fitnesstrainer Thomas Richter vom 
FlexxCoaching-Team aktiv den volkstüm-
lichen Wehwehchen wie Verspannung oder 
Rückenproblemen entgegenzuwirken. Gym-
sticks, Gymnastikbälle und Therabänder fin-
den bei fetziger Musik ihre Verwendung und 
zeigen uns, dass Sport doch kein Mord ist. 
Wie alles begann
Wie kam es dazu? Im Herbst 2009 gewann 
die KCC bei einer Aktion des BVMW Chemnitz 
„Firmenfitness“ für ein halbes Jahr. Es wur-
den zwei Gruppen gebildet. Die erste Gruppe 
Bed-side-teaching in der Gynäkologie
Wie interessieren wir Nachwuchsmanager für die Qualitätssicherung?
Prof. Dr. Frank Förster mit einer Patientin und zwei Stu-
dentinnen der Westsächsischen Hochschule Zwickau 
(FH).                  Foto: Poliklinik GmbH
Ein Teil der neuen Trainingsgruppe am Arbeitsplatz im KCC-Gebäude in der 
Flemmingstraße 4.                   Foto: BVMW
Die Trainingsgruppe der KCC in Aktion in unmittelbarer Nähe zum Arbeitsplatz. 
Foto: Hansel
Fitness und positive Gruppendynamik
Sport für KCC-Mitarbeiter mit einem Firmencoach
bekam zusätzlich zu einer Stunde Sport 
am Arbeitsplatz noch die Möglichkeit, 
im Flexx-Fitnessstudio mit „Body-Pump“ 
die eigene Fitness zu steigern. Jeder der 
sechs Teilnehmer wurde zu Beginn und 
zum Ende gewogen und gemessen. Das 
Endergebnis zeigt eindeutig eine Steige-
rung der Fitness, Verlust des Gewichtes 
und des Fettgehaltes. Auch eine Leis-
tungssteigerung war deutlich erkennbar. 
Nicht zu vergessen sind die entstandene 
positive Gruppendynamik und der Spaß, 
den man trotz aller Anstrengungen dabei 
hat. Auf unser Arbeitsklima hat sich das 
Projekt äußerst positiv auswirkt. Auch 
dadurch konnten wir weitere Mitarbeiter 
motivieren, sich unserer Gruppe bei ei-
nem weiterführenden Kurs anzuschließen.
Ernährung und Bewegung
Das FlexxCoaching-Team besteht aus drei 
Sportwissenschaftlern, die sich auf „Ernäh-
rung und Bewegung am Arbeitsplatz“ spe-
zialisiert haben und nunmehr zehn Firmen 
in Chemnitz aktiv betreuen. Diese Kombina-
tion überzeugte auch unsere Geschäftslei-
tung, die Prävention am Arbeitsplatz groß 
schreibt und die Teilnahme nicht nur ge-




Klinik Catering Chemnitz GmbH
sehen, zu analysieren und  Veränderungs- 
und insbesondere Verbesserungspotenziale 
zu erschließen“,  so Prof. Förster. Es hat 
sich daher bewährt, in kleinen Studen-
tengruppen das theoretisch erarbeitete 




Gerade die Onkologie bietet ein breites 
Feld an angewandter Qualitätssicherung 
in der Medizin. Hier gilt es, eine Reihe von 
komplexen Prozessen in das Qualitäts-
management einer Schwerpunktpraxis für 
Gynäkologische Onkologie und Palliativme-
dizin einzubeziehen. „Die Aufgabe unseres 
Bed-side-teachings“, so Prof. Förster, „ist 
es, die angehenden Manager unserer Ge-
sundheitseinrichtungen für diese Thematik 
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Mike Krüger als Magnet der Vorsorge
400 Chemnitzer beim Ultraschall-Screening zur Vorbeugung von 
Bauchaortenaneurysmen der Klinik für Thorax-, Gefäß- und endovaskuläre Chirurgie
Mike Krüger übernahm die Promotion für die Aktion der Deutschen Gesellschaft für 
Gefäßchirurgie und Gefäßmedizin.                     Foto: DGG
Dr. med. Kai Griepentrog (r.) und Chefarzt Dr. med. Sven Seifert bei der Untersu-
chung eines Patienten am nationalen Screeningtag.              Foto: Kreißig
 Es war in dieser Form kaum vorherzusehen: Das Ultraschall-
Screening zur Vorbeugung eines Bauchaortenaneurysmas in unse-
rer Klinik für Thorax-, Gefäß- und endovaskuläre Chirurgie am 8. 
Mai diesen Jahres löste eine Vorsorgebewegung bei den Chemnit-
zern aus, wie man sie eher selten erleben kann. Wenige Stunden 
nach der Ankündigung in der Freien Presse waren alle möglichen 
Termine vergeben, es folgten zahlreiche Bitten, doch noch eine 
mögliche Visite zu finden. Die Klinikleitung reagierte schnell. Trotz 
der kurzfristigen Kapazitätserweiterungen mussten schließlich 
sechs Zusatztermine eingerichtet werden, um alle Interessenten 
wunschgemäß untersuchen zu können.


























 Spaß beiseite: 
Lassen Sie sich screenen
 
Screening -Tag
DeuTSche  geSeLLSchAfT  für  gefäSSch irurg i e
unD  g e fä S SMeD i z i n
weiterhin zu interessieren und eine Brücke zwischen Management 
und medizinischen Leistungserbringern zu schlagen.“
Besonderes Interesse schenkten die Studenten der Umsetzung von 
evidenzbasierter Medizin unter Berücksichtigung der Faktoren Zeit, 
Kosten, Qualität sowie der Einordnung qualitätsgesicherter Pro-
zesse (Fort- und Weiterbildung des Personals) und Pathways (Auf-
klärung, Therapieentscheidungsfindung, Logistik der Medikamen-
tenversorgung, Applikation der Chemotherapie und Überwachung, 
Nebenwirkungsmanagement) in die gesamte Wertschöpfungskette 
unter betriebswirtschaftlichen Überlegungen. 
Informationsflut in der Medizin
Gerade unter Beachtung der Informationsflut in der Medizin sowie 
der gestiegenen Erwartungen und Ansprüche der uns anvertrauten 
Patienten, die „Qualität in unserem Handeln“ als selbstverständ-
lich vorauszusetzen, wird die Qualitätssicherung noch an Bedeu-
tung gewinnen.
Vielleicht gelingt es für die Zukunft, die Lehrmethode weiter fortzu-
führen, was ohne die umfassende Unterstützung meines gesamten 
Teams unmöglich wäre, so Prof. Förster.
(FF)
Über Stunden führten Mediziner der Klinik die kostenlose Unter-
suchung im Komplex der Klinik im Standort Küchwald durch, alle 
angemeldeten Bürger erhielten das gewünschte Screening. Bun-
desweit fand an diesem Tag in zahlreichen Kliniken und Praxen 
unter Federführung der Deutschen Gesellschaft für Gefäßchirurgie 
und Gefäßmedizin (DGG) der 1. nationale Screening-Tag zur Vor-
beugung gegen das Bauchaortenaneurysma (BAA) statt.
Unter einem Aneurysma versteht man die Erweiterung einer Schlag-
ader (Arterie). Aneurysmen können angeboren sein oder sich im 
Laufe des Lebens bilden. Alkoholmissbrauch und Rauchen verstär-
ken das Risiko. Die Hauptgefahr besteht darin, dass ein solches 
Aneurysma plötzlich aufplatzt und es zu einer inneren Verblutung 
kommen kann. Am häufigsten ist von einer solchen Aussackung 
die Bauchschlagader betroffen. Dieses Krankheitsbild wird als 
Bauchaortenaneurysma (BAA) bezeichnet. Das Tückische an dieser 
lebensbedrohlichen Krankheit ist, dass sie im Vorfeld meistens kei-




8ten, Angehörige und Personal genannt. Des 
Weiteren wurde der Wunsch nach mehr Ein-
zelzimmern beziehungsweise nach einem 
Raum für die Abschiednahme auf Station 
mit der entsprechenden Gestaltung geäu-
ßert. In einem weiteren Punkt der Befragung 
sollten die Mitarbeiter die eigene Belastung 
durch die Betreuung von sterbenden Pati-
enten und deren Angehörigen einschätzen.
Rituale in der Betreuung
Viele Befragte äußerten, dass die Belas-
tung nicht immer gleich empfunden wird. 
Hier ist neben dem Alter des Patienten und 
dem Krankheitsbild auch von Bedeutung, 
wie lang man die Person kennt. Für viele ist 
ebenso wichtig, wie gut man den Patienten 
und seine Angehörigen begleiten konnte: 
„Wenn man den Patienten seinen Wünschen 
entsprechend gut betreuen konnte, dann ist 
die Situation weniger belastend. Wenn aber 
der Patient noch nicht soweit ist oder die 
Betreuung nicht entsprechend ist, dann ist 
es schon sehr belastend.“ Die Möglichkeit, 
Rituale in die Betreuung sterbender Pati-
enten einfließen zu lassen, wurde in einem 
letzten Teil der Untersuchung erfragt. Der 
Einsatz von Ritualen erfolgt individuell, 
nach den Wünschen der Patienten und An-
gehörigen. So werden dem Patienten die 
Hände gefaltet, oder es werden Blumen oder 
persönliche Gegenstände (Fotos, Talisman) 
in die Hände gegeben, ein kleines Licht wird 
aufgestellt. 
Neben den Ärzten und dem Pflegepersonal 
der Station werden nach Patientenwunsch 
und Bedarf noch andere Berufsgruppen in 
die Betreuung mit einbezogen. Den größten 
Anteil haben die Seelsorge und der Sozial-
dienst. In Einzelfällen werden auch Hospiz-
dienste genutzt. Wer sich noch mehr zum 
Thema Palliative Care informieren möchte, 
dem steht die Arbeitsgruppe des Klinikums 
gern zur Verfügung. Die gesamten Ergeb-
nisse der Befragung können im Klinikportal 
nachgelesen werden.
Sandra Neßmann
Studentin Fachbereich Gesundheits- 
management
Westsächsische Hochschule Zwickau (FH)
Zwischen Qualität und Belastung
Betreuung sterbender Patienten im Klinikum Chemnitz
 Von Mitte September bis Anfang Dezem-
ber 2009 habe ich in einem Praktikum in 
der Pflegedirektion auf mehreren Stationen 
der Standorte Flemmingstraße, Küchwald 
und Dresdner Straße eine Befragung durch-
geführt. In Zusammenarbeit mit der Pallia 
tive-Care-Arbeitsgruppe des Klinikums soll-
te erfasst werden, wie sterbende Patienten 
und deren Angehörige auf den Stationen 
betreut werden und ob es Wünsche oder 
Anregungen gibt. Insgesamt nahmen 59 
Pflegekräfte und 15 Ärzte von 38 Stationen 
teil. Die Teilnehmenden wurden befragt, wie 
sie die Betreuung der sterbenden Patien-
ten und ihrer Angehörigen auf ihrer Station 
einschätzen.
Wunsch nach Zeit und Personal
Einige Teilnehmer gaben an, dass die Qua-
lität der Betreuung oft von der jeweiligen 
räumlichen und personellen Situation ab-
hängig und deshalb nicht immer gleich ist.
Als Anregungen oder Vorschläge für die 
Betreuung wurden mehr Zeit sowie Per-
sonal für die intensive Betreuung und ein 
Psychologe als Ansprechpartner für Patien-
Leben ist Leiden, Geburt führt zum Tod, schrieb Henry Kissinger. Auch die modernste Medizintechnik wird daran nichts ändern.                 Foto: Dynamic Graphics
Einschätzung der Betreuung der Patienten und 
Angehörigen auf Station als ...









Einschätzung der persönlichen Belastung durch die Betreuung 
von sterbenden Patienten und ihren Angehörigen
(Angaben in %, Mehrfachnennungen enthalten)
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Einschätzung der persönlichen Belastung durch die Betreuung 
von sterbenden Patienten und ihren Angehörigen
(Angaben in %, Mehrfachnennungen enthalten)










keine Angaben zur Frage











keine Angaben zur Frage
Ge sundhe i t  &  Med i z i n 9
 Sport ist Mord – nicht in jedem Fall! Ent-
gegen diesem Churchill zugeschriebenen 
Motto, hat sich Sport für Patienten mit einer 
chronisch entzündlichen Darmerkrankung 
als eine hervorragende supportive Maßnah-
me etabliert, die es vermag, den Krankheits-
verlauf günstig zu beeinflussen.
Entlastung für den Körper
Viele Patienten mit Morbus Crohn oder 
Colitis ulcerosa sind durch Schmerzen, 
Osteoporose, Schlafstörungen, Erschöp-
fung und Gewichtsabnahme geplagt. Die 
medikamentöse Therapie ist unverzichtbar. 
Dennoch kann Sport in der stabilen Krank-
heitsphase körperlichen und psychischen 
Entgleisungen entgegenwirken. Komplizier-
te Krankheitsverläufe mit Gelenkbeteiligung 
oder die Anlage eines Stomas schränken die 
Auswahl der Sportarten ein, erfordern aber 
keinen zwingenden Verzicht. Unter Beach-
tung dieser Besonderheiten findet sich für 
die meisten Patienten eine sportliche Akti-
vität, die Nutzen und Freude verbindet.
Beachtung der Medikation
Vor Beginn eines regelmäßigen Trainings 
ist es wichtig, die aktuelle Medikation zu 
beachten. Insbesondere Ciclosporin führt 
über eine erhöhte Magnesiumausscheidung 
Ob Radsport in dieser Form gesund ist, ruft bei Experten geteilte Meinungen hervor. Die aktive Betätigung auf dem Rad wird auch Patienten mit einer chronisch 
entzündlichen Darmerkrankung empfohlen.                         Foto: Dynamic Graphics
Sport ist Mord – nicht in jedem Fall
Für Patienten mit einer chronisch entzündlichen Darmerkrankung ist aktive Bewegung gut
Jana Brand war Referentin bei der 
diesjährigen Auflage unseres Arzt-Pa-
tienten-Seminars Chronisch-entzünd-
liche Darmerkrankungen und sprach 
dort zur Thematik. In der traditions-
reichen Veranstaltungsreihe erhalten 
Patienten mit diesem Krankheitsbild 
die neuesten Erkenntnisse und Infor-
mationen von unseren Spezialisten der 
Klinik für Innere Medizin II aus erster 
Hand.
zu muskulären Krämpfen, wenn es nicht 
zusätzlich substituiert wird. Durch Sport 
gelingt es, das Immunsystem zu stabilisie-
ren, Muskulatur aufzubauen, den Appetit 
anzuregen, Entzündungsstoffe abzubauen 
und einen Schutz für Osteoporose zu bie-
ten. Gleichzeitig wird durch die Bewegung 
das Thromboserisiko gesenkt. Die Patienten 
lernen Stress und Ängste abzubauen, ihre 
Stresstoleranz zu erhöhen und ihre häufig 
depressive Grundstimmung zu heben.
Radfahren empfiehlt sich
Am besten eignen sich Laufen, Schwimmen 
und Radfahren. Es empfiehlt sich 3mal pro 
Woche für 20 bis 30 Minuten zu trainieren. 
Die maximale Herzfrequenz sollte dabei 
nicht höher als 60% der Ausgangsfrequenz 
übersteigen. Pausen sind so wichtig wie die 
körperliche Aktivität selbst. Sie gewähren 
dem Patienten eine Regeneration, die es 
ermöglicht, eine erneute aktive Einheit an-
zuschließen. Damit ist ein Weg gebahnt für 
die Chance auf Reduktion der  Basismedi-
kamente und Verbesserung der körperlichen 
Wahrnehmung. Mit weniger Stress und 
stabilem Allgemeinzustand ist eine Bewäl-
tigung des Alltags auch mit chronisch-ent-
zündlicher Darmerkrankung gut möglich.
Als großes Vorbild steht der Weltmeister im 
Triathlon Matthias Michl im Mittelpunkt der 
ausgezeichneten Harmonie zwischen Sport 
und Morbus Crohn. Sport frei!
FÄ Jana Brand
Klinik für Innere Medizin II
Klinikum Chemnitz 
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Dosisberechnungsalgorithmen und inverse Planung
22. Weiterbildung der Mitteldeutschen Medizinphysiker in Chemnitz
 Am 23. und 24. April 2010 fand in unse-
rem Klinikum in Chemnitz die 22. Weiterbil-
dung der Mitteldeutschen Medizinphysiker 
statt. Dies war bereits das  zweite derartige 
Treffen nach 2005. 
Ziel dieser Veranstaltungen ist es, einen ef-
fektiven Beitrag für die Weiterbildung der in 
der Strahlentherapie tätigen Medizinphysik-
Experten auch abseits großer Kongresse und 
Tagungen zu leisten. Damit wird einem grö-
ßeren Kreis von Physikern aus unserer Region 
die Offerte zu einer von der Deutschen Gesell-
schaft für Medizinische Physik zertifizierten 
Weiterbildung kostenfrei ermöglicht.
Vier Neuerungen im Vollzug
Das diesjährige Treffen mit rund 50 Teil-
nehmern stand unter dem Thema „Dosis-
berechnungsalgorithmen und inverse Pla-
nung“. Die wichtigsten Neuerungen in der 
Tumorbehandlung mit Strahlen vollziehen 
sich derzeit in folgenden physikalisch-
technischen Schwerpunkten:
neter Streukerne und einer Vielzahl weiterer 
Optimierungen ist es heute möglich, diesen 
Berechnungsalgorithmus so zu beschleu-
nigen, dass dieser auch von modernen 
PC-Systemen mit Multicore-Prozessoren in 




Priv.-Doz. Dr. rer. nat. Matthias Fippel (Fa. 
Brain Lab AG) erläuterte die Dosisberech-
nung mit der Monte-Carlo-Methode. Bei 
diesem Algorithmus wird der Strahlungs-
transport im Gewebe durch die Verfolgung 
von sogenannten „Lebensgeschichten“ ma-
thematisch modelliert. Durch Berechnung 
einer großen Anzahl von Lebensgeschichten 
lässt sich die Dosis besonders an Grenz-
Dipl.-Phys. Norbert Kaufmann, Leiter Abt. Klinische Strahlenphysik, und Dr. med. Dieter Baaske, Chefarzt unserer 
Klinik für Radioonkologie, eröffneten die Veranstaltung im Festsaal Küchwald.
Das Thema der Tagung, das von Prof. Dr. 
rer. nat. Ulrich Wolf (Universitätsklinikum 
Leipzig) geleitet wurde, beschäftigte sich 
schwerpunktmäßig mit neuen Dosisberech-





Priv.-Doz. Dr. rer. nat. Dr. med. habil. G. 
Feist (Fa. Nucletron B.V.) stellte den Col-
lapsed-Cone Algorithmus als einen echten 
3D-Algorithmus vor, der es ermöglicht, drei-
dimensionale Dosisverteilungen mit sehr 
hoher Genauigkeit zu berechnen. Die Ab-
weichungen zwischen berechneter und ge-
messener Dosis betragen dabei weniger als 
2%. Durch die Verwendung vorausberech-
Vernetzung aller an einer Strahlenthe-
rapie beteiligten Geräte (Computerto-
mographie, Magnetresonanztherapie, 
gegebenenfalls   Positronen-Emis-
sions-Computertomographie, Be- 
strahlungsplanungssysteme, Thera-
piesimulator und Bestrahlungsgeräte 
und Bilderzeugungssysteme) über 
genormte Schnittstellen. Dies ist ein 
ganz wesentlicher Beitrag für ein si-
cheres Patienten-Datenmanagement.
Die neuen medizinischen Linearbe-
schleuniger verfügen über weiter-
entwickelte Multi-Leaf-Kollimatoren 
(MLC), die eine viel bessere Anpas-
sung der Dosisverteilung im Patienten 
an das zu bestrahlende Zielvolumen 
ermöglichen.
Die Linearbeschleuniger verfügen über 
eine moderne Bildgebung, mit der 
die Positionierung der Patienten vor 
Bestrahlungsbeginn exakt überprüft 
werden kann.
Mit neuen Rechenalgorithmen kann 
die Strahlendosis im Körper, besonders 
an Grenzflächen zwischen verschiede-
nen Organen, exakter berechnet wer-
den. Die sogenannte inverse Planung 
ermöglicht eine intensitätsmodulierte 
Strahlentherapie, die bei der Bestrah-
lung einiger Tumoren eine optimale 
Dosisverteilung im Zielgebiet bei bes-
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Die Teilnehmer der 22. Weiterbildung 
der Mitteldeutschen Medizinphysiker in 
Chemnitz. Am Mittag fotografiert, er-
hielten sie am Abend ihr persönliches 
Erinnerungsfoto zum Come Together im 
Restaurant Flemming.
Auch die Außenstelle Zschopau der Klinik für Radioonkologie mit dem neuen SIEMENS ARTISTE wurde besichtigt.
Fotos (3): kr
flächen mit großen Dichteunterschieden 
exakt berechnen. Die Monte-Carlo-Methode 
eignet sich zur Berechnung der Dosisvertei-
lung von Photonen- und Elektronenstrah-
lung im Körper. Mit zunehmender Anzahl 
betrachteter Lebensgeschichten sinkt der 
statistische Fehler der Dosisberechnung für 
jeden Rechenpunkt (Voxel). Durch die heuti-
ge Leistungsfähigkeit moderner PCs können 
diese Berechnungen sogar mit einem Lap-
top erfolgen.
Algorithmen für inverse 
Bestrahlungsplanung
Als dritter Themenschwerpunkt wurden Al-
gorithmen für die inverse Bestrahlungspla-
nung vorgestellt. Das Ergebnis der inversen 
Bestrahlungsplanung führt zur intensitäts-
modulierten Strahlentherapie (IMRT). Mit 
Hilfe moderner Kollimatorsysteme können 
die vorausberechneten dreidimensionalen 
Dosisprofile mit hoher Genauigkeit in den 
Patient eingestrahlt werden. Dies führt zur 
besseren Schonung von Risikoorganen, die 
sich in unmittelbarer Nähe zum Zielgebiet 
(Target) befinden. Die IMRT, die in den letz-
ten Jahren an Universitätskliniken entwi-





In unserem Klinikum wurden dafür zwei mo-
derne Linearbeschleuniger neu in Betrieb 
genommen, mit denen die IMRT durchge-
führt werden kann. Mit einem ebenfalls 
neuen Bestrahlungsplanungssystem für 
die inverse Therapieplanung sowie der 
dazu erforderlichen Messtechnik für die 
Qualitätssicherung und Verifizierung der 
Bestrahlungsparameter wurden damit auch 
in unserem Klinikum alle Voraussetzungen 
geschaffen, damit auch wir unseren Pa- 




Als Abschluss der Tagung besichtigten die 
Kursteilnehmer die Außenstelle der Klinik 
für Radioonkologie in Zschopau. Dies wur-
de mit großem Interesse aufgenommen, da 
zunehmend große Strahlentherapieeinrich-
tungen ebenfalls Satelliteninstitute unter-
halten oder für die Zukunft planen.
Dipl.-Phys. Norbert Kaufmann
Leiter Abt. Klinische Strahlenphysik
Klinik für Radioonkologie 
Klinikum Chemnitz
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 Jeder will alt werden, aber keiner will es 
sein – die Sentenz von Schauspieler Martin 
Held, zitiert im Festvortrag von Prof. Dr. med. 
Jürgen Klingelhöfer anlässlich des 10jährigen 
Bestehens des Geriatriezentrums im Klinikum 
Chemnitz am 25. Juni 2010, zum Symposium, 
das aktuellen Fragen der Geriatrie gewidmet 
war, umschreibt unsere Sehnsüchte und 
Ängste gleichermaßen einfach wie virtuos.
Die geriatrische Versorgung sieht sich in 
Deutschland – wie in allen westlichen Indus-
trienationen – wachsenden Anforderungen 
gegenüber. Dies ergibt sich vor allem aus dem 
demografischen Wandel in der Gesellschaft. 
Dabei zeigen Akutmedizin und Rehabilitation 
auch – und gerade bei Hochbetagten – nach-
haltige Erfolge, die insbesondere Alltags-
tauglichkeit und Selbstständigkeit günstig 
beeinflussen. In diesem Kontext arbeitet das 
Geriatriezentrum im Klinikum Chemnitz seit 
dem Jahr 2000 und integriert – einmalig in 
Sachsen – Akutgeriatrie, stationäre Rehabili-
tation und Tagesklinik unter einer gemeinsa-
men Leitung und unter einem Dach.
Die Ministerin fordert  
ganzheitliche Angebote
Nach der Eröffnung durch OA Dipl.-Med. 
Matthias Forbrig, Leiter des Geriatriezentrums, 
folgte das Grußwort von Christine Clauß, 
Sächsische Staatsministerin für Soziales und 
Verbraucherschutz. Sie plädierte vor allem für 
mehr ganzheitliche Versorgungsangebote für 
ältere Menschen. „Die Bevölkerungsstruktur 
in Sachsen ist einem tiefgreifenden Wandel 
unterworfen: Bis 2020 wird die Zahl der in 
Sachsen lebenden Menschen um insgesamt 7 
Prozent abnehmen, dagegen wird die Zahl der 
über 80-Jährigen um knapp 60 Prozent stei-
Jeder will alt werden, aber keiner will es sein
Festveranstaltung und Symposium zu 10 Jahren Geriatriezentrum im Klinikum Chemnitz
gen. Dies stellt uns alle vor immense Heraus-
forderungen“, betonte die Ministerin in ihrem 
Vortrag. Sachsen biete mit seinem Geriatrie-
konzept einen zentralen Ansatz, der gesund-
heitsfördernde, präventive, kurative, rehabili-
tative sowie pflegerische und soziale Angebote 
stärker als bisher vernetze, so Christine Clauß. 
Geplant sei die Einrichtung weiterer Schwer-
punktpraxen und Geriatriezentren. Diese Zen-
tren sollen innerhalb des Netzwerkes eine ko-
ordinierende Funktion übernehmen. Zunächst 
werden diese notwendigen Netzwerkstrukturen 
in Form von Modellvorhaben erprobt.
Fortschrittliche Struktur am 
Klinikum
Im Geriatriezentrum im Klinikum Chemnitz 
sind seit dem Jahr 2000 Akutgeriatrie, sta-
tionäre Rehabilitation und Tagesklinik unter 
einer gemeinsamen Leitung integriert. Die 
Geriatrische Reha-Klinik mit 80 Betten und 
12 Tagesplätzen bietet am Standort Dresdner 
Straße wohnortnahe, altersangepasste und 
individuelle Rehabilitation unter anderem bei 
Schlaganfallfolgezuständen, Frakturen oder 
traumatischen Folgen am Stütz- und Bewe-
gungsapparat an.
Die Akutgeriatrie mit 25 Betten am Standort 
Küchwald nimmt multimorbide, ältere Pati-
enten mit funktionellen Einschränkungen zu 
altersadaptierter Diagnostik und Therapie 
auf. Schwerpunkte sind dabei Gebrechlich-
keit/Immobilität, Sturzanamnese/Instabili-
tät, Mangelernährung, chronische Wund- und 
Schmerzzustände, Inkontinenz und psychoso-
ziale Probleme. Prof. Dr. med. Jürgen Klingel-
höfer, Geschäftsführer der Klinikum Chemnitz 
gGmbH, verwies in seinem Vortrag auf die 
Herausforderungen durch den demographi-
schen Wandel, besonders auch für die moder-
ne Medizin. Parallel zeigte er die Erfolge im 
Bereich der Geriatrie in Chemnitz auf. 
Geriatrische Reha-Klinik
80 Betten-Einrichtung und 12 Tagesplätze 
am Standort Dresdner Straße; wohnortnahe, 
altersangepasste und individuelle Rehabi-
litation bei:
Schlaganfallfolgezuständen
Frakturen und anderen 
traumatischen Folgen am 
Stütz- und Bewegungsapparat
degenerativen Knochen- und   
Gelenkerkrankungen
neurologischen und diabetologischen  
Spätschäden
verzögerten operativen Folgezuständen     
und Amputationen
Akutgeriatrie
Abteilung mit 25 Betten im Standort Bürger-
straße 2/Küchwald der Klinikum Chemnitz 
gGmbH:
Aufnahme multimorbider, älterer 
Patienten mit funktionellen 




beantragte Pflegestufe, Sturzanamnese/ 
Instabilität, Schlaganfälle (neu oder
zurückliegend), Mangelernährung, 
chronische Wund- und Schmerzzustän 
de, Inkontinenz, psychosoziale Probleme
Das Geriatriezentrum am Klinikum Chemnitz nach seiner Fertigstellung noch in der ersten Fasadenfarbe.          
Grafik: Geriatriekonzept des Freistaates Sachsen.  
Grafik: SSSV
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Christine Clauß, Sächsische Staatsministerin für Soziales und Verbraucherschutz, 
wurde von  Prof. Dr. med. Jürgen Klingelhöfer, Geschäftsführer der Klinikum Chem-
nitz gGmbH, zum Festakt im Geriatriezentrum begrüßt.
Die Bauarbeiten am Geriatriezentrum am Rande des Zeisigwaldes liefen 
auch im Winter weiter und wurden durch die Fa. Wund Objektbau Fried-
richshafen als Generalunternehmer durchgeführt.
Verwaltungsleiter Christian Rösler führte Staatsekretär Dr. Albin Nees und Dr. Seifert (v. r.) im Jahr 2000 durch die 
neu eröffneten Räume.          Fotos (6): Archiv MA/ÖA
Hinzu kommen Einrichtungen zur statio-
nären Seniorenbetreuung, wie die Heim 
gGmbH als Tochtergesellschaft des Klini-
kums mit Seniorenwohn- und Pflegeheimen 
sowie die ambulante Seniorenbetreuung am 
Klinikum und im Umfeld. Zugleich sind wei-
tere Zukunftsprojekte, so mit dem Bergar-
beiter-Krankenhaus Schneeberg im Bereich 
Akutgeriatrie, in Planung.
Nur drei niedergelassene 
Geriater in Sachsen
Dipl.-Med. Sabine Vodenitscharov, Chefärz-
tin der Geriatrischen Rehabilitationsklinik 
Radeburg GmbH, Vorsitzende des Landes-
verbandes Geriatrie Sachsen und Vorsit-
zende des Ausschusses Aus-, Weiter- und 
Erster Chefarzt des Geriatriezentrums wurde Dr. med. 
Joachim Lindner, der zur Einweihung den General-
schlüssel erhielt.
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Dipl.-Med. Sabine Vodenitscharov, Chefärztin der Geriatrischen Rehabilitationsklinik Radeburg GmbH und Vor-
sitzende des Landesverbandes Geriatrie Sachsen, begeisterte mit einem informativen Vortrag. Fotos (4): Kreißig
Arztlegende Dr. med. Heinz Böttrich (r.) und der da-
malige Chemnitzer Oberbürgermeister Dr.-Ing. Peter 
Seifert am Tag der offiziellen Einweihung des Geriat-
riezentrums am 28. Januar 2000.
Dr. Albin Nees gilt in Sachsen als Legende der Landespolitik. Der Fachmann wirkte nahezu 15 Jahre als Staats-
sekretär im Sozialministerium.
Das Geriatriezentrum Chemnitz erstahlt seit kurzem in lichtgelben Anstrich.                               Fotos (2): Heinze
Fortbildung des Bundesverbandes Geriatrie 
(BVG), sprach über die geriatrische Versor-
gungssituation in Sachsen. Aus ihrer Sicht 
müsse die Geriatrie wissenschaftlich und 
praktisch mit weiteren Aktivitäten unterlegt 
werden. So seien gegenwärtig nur sieben 
Lehrstühle für Geriatrie in Deutschland ein-
gerichtet. In Sachsen würden nur drei nie-
dergelassene Geriater praktizieren.
Die 90-Jährigen sind 
im Kommen
Im Anschluss sprach Staatssekretär a. D. 
Dr. Albin Nees zur Schaffung geriatrischer 
Strukturen am Klinikum Chemnitz. Auch er 
betonte noch einmal die herausragende Be-
deutung der demographischen Entwicklung 
für alle Gesellschaftsbereiche. So stieg die 
Anzahl der über 90-Jährigen von 40.000 im 
Jahr 1960 auf heute 400.000. Im Jahr 2030 
werden es 800.000 über 90jährige und im 
Jahr 2050 ca. 1,5 Millionen Menschen in 
dieser Altersgruppe in Deutschland sein. 
Zugleich betonte Nees die Bedeutung der 
Familie und des Familienlebens, gera-
de weil die absolute Zahl ebenso wie der 
prozentuale Anteil der Singlehaushalte in 
den vergangenen Jahrzehnten stark zuge-
nommen habe. Dies wirke sich auch auf 
die Organisation der medizinischen und 
psychosozialen Versorgung, vor allem bei 
geriatrischen Patienten, aus.
Eine einmalige Lösung  
in Sachsen
Am Nachmittag folgte das Symposium zum 
Geriatriezentrum und zu aktuellen Fragen 
der Geriatrie. Den Hauptteil bildete dabei 
die Vorstellung des therapeutischen Teams 
der Geriatrischen Reha-Klinik, bestehend 
aus dem Pflegepersonal, den Physiothera-
peutinnen, Ergotherapeutinnen, Logopädin-
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OA Matthias Forbrig, Leiter des Geriatriezentrums am 
Klinikum, sprach zur „Perspektive und möglichen Ent-
wicklungen am Geriatriezentrum Chemnitz“. 
nen, Psychologinnen, Sozialarbeiterinnen, 
Diabetes- und Ernährungsberaterinnen, 
Kunsttherapeutinnen, Ärztinnen und Ärzten 
sowie ihren therapeutischen Möglichkeiten.
Perspektiven und mögliche 
Entwicklungen
Zum Abschluss referierte Matthias Forbrig 
zur „Perspektive und möglichen Entwick-
lungen am Geriatriezentrum Chemnitz“. Der 
Leiter des Geriatriezentrums wies nochmals 
auf die Einmaligkeit der drei geriatrischen 
Einrichtungen unter einem Dach in Sachsen 
hin: geriatrische Akut-Klinik, geriatrische 
Reha-Klinik und geriatrische Tageskli-
nik, wobei weitere Bereiche, so die Mobile 
Geriatrische Rehabilitation, geplant seien. 
Forbrig machte noch einmal explizit auf die 
sich aus der demographischen Entwicklung 
resultierenden deutlichen Zunahme alters-
bedingter Erkrankungen aufmerksam: So 
ist bis 2020 im Vergleich zu 2005 mit einem 
nachhaltigen Anstieg der Fallzahlen alters-
bedingter Erkrankungen zu rechnen. 
Dipl.-Ph. Joachim Preißler
Verein zur Förderung von Innovationen in 
der Gesundheitswirtschaft in der Region 
Dresden e. V.
Ein Tod – ein Leben
Eine Diskussion zu Hirntod und Organspende 
am 14. September 2010 im Hygienemuseum Dresden
 Jeder Mensch ist zum Ausfüllen eines 
Organspendeausweises aufgerufen. Aller-
dings liegt es im Ermessen des Einzelnen, 
wie und ob er dieser Aufforderung nach-
kommt. In der Podiumsveranstaltung soll 
unter dem Titel Hirntod und Organspende: 
Ein Tod – ein Leben über Menschenbilder, 
den Tod, die Bedeutung des Körpers sowie 
die Leib-Seele-Problematik diskutiert wer-
den. Parallel wird angestrebt, eine eigene 
Einstellung zur Organspende zu finden.
Die Diskussion ist Teil der Veranstaltungs-
reihe Organspende – Bewusst entscheiden 
des Deutschen Hygienemuseums Dresden, 
die in Kooperation mit der Sächsischen Lan-
desärztekammer ihre Durchführung erfährt.
Die Veranstaltungsstätte, das Hygiene-Museum Dresden, ein Entwurf von Wilhelm Kreis, gilt als Architekturklas-
siker in Deutschland und wurde 1930 bezogen. In diesem Gebäude sind Aspekte des Sachlichen Bauens und des 
deutsch-italienischen Monumentalstils vereinigt.        Foto: Kreißig
Prof. Dr. med. habil. Katrin Engelmann, Chefärztin 
unserer Klinik für Augenheilkunde, wird an der Dis- 
kussionsrunde teilnehmen.           Foto: Archiv
Die Teilnehmer an der Diskussion:
Dr. med. Werner Siekmeyer
Abteilung interdisziplinäre Kinderintensiv-
medizin, Klinik und Poliklinik für Kinder und 
Jugendliche, Universitätsklinikum Leipzig
Prof. Dr. phil. habil. Anna Bergmann
Kulturwissenschaftliche Fakultät der  
Europa-Universität Frankfurt (Oder)
Dr. disc. Dr. pol. Vera Kalitzkus 
Universität Witten-Herdecke
Prof. Dr. med. habil. Katrin Engelmann 
Klinik für Augenheilkunde 
Klinikum Chemnitz gGmbH
Moderation: Ulrich Braun 
Ethikprojekt, Universitätsklinikum Carl 
Gustav Carus Dresden
Zeit, Ort, Eintritt:
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Stephanie Wesely, Redakteurin im Ressort Ratgeber der Freien Presse, Ellen Friedrich, Redakteurin des Blitz-
punktes, und Gisela Bauer für die Nachrichtenagentur ddp waren Gäste des Hintergrundgesprächs zur Thematik.
 Zum Hintergrundgespräch Augenhorn-
hautspende – Hintergründe zur häufigsten 
Transplantation und zur Gewebespende am 
14. Juni 2010 konnten wir wichtige Jour-
nalisten der Region im Konferenzraum des 
Restaurants Flemming begrüßen. Prof. Dr. 
med. habil. Katrin Engelmann, Chefärztin 
der Klinik für Augenheilkunde des Klini-
kums, Dipl.-Kfm. Martin Börgel, Geschäfts-
führer Deutsche Gesellschaft für Gewe-
betransplantation, und mit Prof. Dr. Götz 
Herberg ein erfolgreich operierter Patient 
standen den Medienvertretern für Fragen 
zur Verfügung. 
Die häufigste Transplantation
Die Transplantation von Augenhornhäuten 
ist die häufigste und auch die erfolgreichste 
Transplantation in der Medizin. Rund 6.000
Mal wird in Deutschland im Jahr mit einer 
Hornhaut-Transplantation die erkrankte 
Hornhaut durch eine humane Spende-Horn-
haut ersetzt. Insgesamt seien pro Jahr etwa 
8000 Menschen auf eine Augenhornhaut-
transplantation angewiesen.
Die Ursache für die Trübung der Augen-
hornhaut steht oft in Verbindung mit einer 
Herpes-Virus-Infektion. Auch Unfälle sind 
gelegentlich die Ursache. Daneben können 
Hornhaut-Erkrankungen angeboren sein, 
gelegentlich führen operative Eingriffe zu 
Veränderungen der Hornhaut.
Prof. Dr. med. Katrin Engelmann, Chefärz-
tin der Klinik für Augenheilkunde, führt die 
Hornhaut-Transplantation seit Jahren er-
folgreich im Transplantationsprogramm an 
der Klinik für Augenheilkunde der Klinikum 
Chemnitz gGmbH durch.
Den Vorhang wegnehmen
Bereits 1906 habe es die erste Augenhorn-
transplantation gegeben. „Wir nehmen 
durch die Transplantation den Vorhang vorm 
Auge weg“, so Prof. Katrin Engelmann. Dabei 
werde zunächst ein Gewebekreis von 7,5 mm 
herausgeschnitten und dann durch einen et-
was größeren des Transplantats ersetzt.
Mit der Verpflanzung kann dann die Erhal-
tung oder Wiedererlangung des Augenlichts 
nach Erkrankung oder Verletzung der Horn-
haut erreicht werden. Generell seien die Er-
folgschancen gut. In einigen Fällen könnten 
die Patienten 100 Prozent ihrer Sehkraft 
zurückerhalten, generell sei es so, dass die 
meisten Patienten über jedwede Verbes-
Im Osten mehr Augenhornhautspenden als im Westen
Pressegespräch zur häufigsten Transplantation und der Gewebespende
serung dankbar sind. An ihrer Klinik sind 
im vergangenen Jahr 105 Hornhautspen-
den gewonnen und 35 Transplantationen 
durchgeführt worden. 2010 seien bislang 
68 Spenden möglich geworden. Unser Haus 
arbeitet in diesem Projekt intensiv mit den 
Hornhautbanken in Dresden und Leipzig 
zusammen.
Prof. Dr. Götz Herberg, der am Klinikum von 
Prof. Katrin Engelmann erfolgreich eine Au-
genhornhauttransplantation erhielt, brach-
te die Vorteile zur Sprache. Vor dem Eingriff 
waren ihm noch 20% Sehkraft gebliebhen. 
Nach der Operation liegt sie wieder bei über 
50% – eine Verbesserung, die man erst 
als Betroffener ermessen kann. Es blieben 
keine Schmerzen, nur ein Jucken stelle sich 
heute gelegentlich ein. Medikamente gegen 
Abstoßungsreaktionen müssen nur in selte-
nen Fällen verordnet werden, Herberg selbst 
benötigt nur mehrmals täglich spezielle Au-
gentropfen gegen Entzündungsneigungen.
Ähnlich wie bei Organen besteht auch bei 
Augenhornhäuten, die zu den Geweben zäh-
len, ein großer Spendenbedarf, so Börgel, 
der zu diesem sensiblen Thema den Presse-
multiplikatoren einen umfangreichen Ein-
blick vermitteln konnte. Für das Ziel einer 
Eigenversorgung mit Hornhauttransplanta-
ten bis 2015 in Deutschland werden pro Jahr 
bis zu 20 Prozent mehr Spenden benötigt. Ge-
genwärtig würden weiterhin Augenhornhäute 
aus dem Ausland importiert. Während in Nord- 
und Ostdeutschland das Aufkommen teilweise 
über dem Bedarf liege, müsse man im Westen 
und Südwesten Deutschlands weiterhin eine 
deutliche Unterversorgung registrieren.
Unser Foto zeigt Prof. Dr. med. Katrin Engelmann, Chefärztin der Klinik für Augenheilkunde, Prof. Dr. Götz Herberg, 
den sie operierte und der sich sehr lobend äußerte, und Christiane Reis, Gewebespendenkoordinatorin der Deut-
schen Gesellschaft für Gewebespende am Klinikum (v. l.).
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Keine Chance für MRSA
Infektionsprävention bei multiresistenten Keimen
 Im gut gefüllten Konferenzraum des Re-
staurants Flemming fand am 5. Mai 2010 
der von der Abteilung Krankenhaus- und 
Umwelthygiene organisierte Workshop „In-
fektionsprävention bei multiresistenten 
Keimen“ statt.
Priv.-Doz. Dr. Lutz Jatzwauk vom Universi-
tätsklinikum Carl Gustav Carus in Dresden 
stellte in einem sehr erfrischenden Vortrag 
Strategien zur Vermeidung der Übertragung 
von multiresistenten Keimen (MRSA, ESBL, 
VRE) dar. Dabei wurde immer wieder deut-
lich, dass die Hände die wichtigsten Überträ-
ger von Infektionserregern sind und deshalb 
größter Wert auf die Nichtkontamination der 
Hände und die exakte Durchführung der Hän-
dehygiene gelegt werden muss. Dazu werden 
auch in der „Aktion Saubere Hände“ von der 
Abteilung Krankenhaus- und Umwelthygie-
ne regelmäßig Schulungen angeboten.
Um den Anstieg der multiresistenten Keime 
künftig zu minimieren, ist auch die geziel-
te und indizierte Antibiotikatherapie in al-
len Bereichen notwendig. In der Klinikum 
Chemnitz gGmbH steht dafür im Intranet 
die vom Arbeitskreis Infektiologie aktuell 
überarbeitete Antibiotikafibel zur Verfügung. 
Priv.-Doz. Dr. rer. nat. et rer. medic. habil. Lutz Jatzwauk vom Universitätsklinikum Carl Gustav Carus in Dresden 
und Dr. Nicole Popp (b. steh.) waren die Referenten zur Veranstaltung „Infektionsprävention bei multiresistenten 
Keimen“.                 Foto: Merkel
Dr. Nicole Popp zeigte in ihrem Vortrag auf, 
dass die Sanierung von MRSA-Patienten 
statt mit einem Antibiotikum auch mit einem 
Antiseptika erfolgreich sein kann.
Ein weiteres Thema des Workshops war der 
Umgang mit Situationen einer Pandemie. 
Dazu berichtete Dr. Nicole Popp von der im 
Klinikum Chemnitz durchgeführten Notfall-
übung im September vorigen Jahres.
(NP)
Verkürzung der Wartezeiten
Seit 2007 ist ein bundesweites Netzwerk 
im Aufbau, mit dem die nicht kommerziel-
le Gewinnung und Verwendung von Horn-
hautspenden koordiniert wird und dessen 
Arbeit in Einklang mit den deutschen Ge-
setzen steht. Die inzwischen realisierte 
Verkürzung der Wartezeit auf eine Operation 
von anderthalb Jahren auf ein halbes Jahr 




Laut Börgel ist das Wissen über Gewe-
bespenden in der Bevölkerung immer noch 
gering, zumal diese Spende nur selten im 
Zusammenhang mit Organspenden Erwäh-
nung findet. Das innerhalb von 48 bis 72 
Stunden nach dem Tod eines Menschen 
entnommene Gewebe werde untersucht und 
stehe danach zwei Wochen zur Transplan-
tation zur Verfügung. Die immer wiederkeh-
rende Schwierigkeit liege darin, kurz nach 
dem Tod die Einwilligung der Angehörigen 
für die Gewebeentnahme zu erlangen.
Dipl.-Kfm. Martin Börgel, Geschäftsführer Deutsche Gesellschaft für Gewebetransplantation, informierte die Jour-






Information ist eine Medizin
PATIENTEN KONGRESS der deutschen 
Krebshilfe im Chemnitzer FORUM
Dipl.-Psych. Annegret 
Majer von unserer Klinik 
für Innere Medizin III war 
Expertin in der Diskussi-
on „Unterstützung durch 
professionelle Psychoon-
kologie, soziale Dienste 
und Krebs-Selbsthilfe“.
Dr. med. Dieter Baaske, Chefarzt unserer Klinik für Radioonkologie und Vorsitzen-
der des Tumorzentrums Chemnitz e. V., freute sich, mit Christiane Poertgen vom 
Westdeutschen Rundfunk (WDR) eine souveräne Moderatorin von „Krebs Therapie 
aktuell“ in Chemnitz begrüßen zu dürfen.          Fotos (9): Kreißig
Den Schwerpunkt seines Vortrages hatte Prof. Dr. med. habil. Ralf Steinmeier, Chef-
arzt unserer Klinik für Neurochirurgie, auf Hirntumore und Hirnmetastasen gelegt.
Dr. med. Hanjo Belz von 
der Klinik für Urologie 
von den Zeisigwaldkli-
niken Bethanien hielt 
einen Vortrag zum Thema 
Prostatakrebs.
Dr. med. Susan Weiß von 
unserer Klinik für Ra-
dioonkologie war beim 
Themenkomplex Prosta-
takrebs als Expertin für 
Strahlentherapie zuge-
gen.
Priv.-Doz. Dr. med. habil. Nikos Fersis, 
Chefarzt unserer Klinik für Frauenheil-
kunde und Geburthilfe, informierte in 
seinem Vortrag zu aktuellen Tendenzen 
in der Brustkrebstherapie.
Dr. med. Regina Herbst, Oberärztin an 
unserer Klinik für Innere Medizin III, war 
Spezialistin im Vortrag „Leukämien“.
Zur heutigen Behandlung von Lymphomen sprach Priv.-Doz. Dr. med. habil. Mathias 
Hänel, Chefarzt unserer Klinik für Innere Medizin III.
Prof. Dr. med. habil. Joachim Boese-
Landgraf, Chefarzt unserer Klinik für 
Allgemein- und Viszeralchirurgie, 
sprach zu „Darmkrebs – Aktuelles und 
Neues“. Da sich die Vorträge und Dis-
kussionsrunden überschnitten, konnten 
leider nicht alle Mediziner des Klinikums 
fotografisch dokumentiert werden.
 Es ähnelte einem Heimspiel 
für Mediziner des Klinikums 
Chemnitz: Zahlreiche Krebs-
spezialisten unseres Hauses 
waren Referenten und Experten 
beim PATIENTEN KONGRESS der 
deutschen Krebshilfe am 8. Mai 
2010 im Chemnitzer FORUM. In 
der gut frequentierten Veran-
staltungsreihe wird besonderer 
Wert auf die Möglichkeit für 
Besucherfragen gelegt, wovon 
überwiegend reger Gebrauch 
gemacht wurde.
(red) Weitere Informationen unter:
www.patientenkongress.net
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Die Suche nach der einfachen Lösung
Renaissance von Kohlendioxid als Kontrastmittel
 „Kohlendioxid erlebt als Kontrastmittel 
in der Diagnostik und in der Therapie von 
Gefäßerkrankungen derzeit eine Renais-
sance“, sagt Dr. Sven Seifert, Chefarzt der 
Klinik für Thorax-, Gefäß- und endovasku-
läre Chirurgie des Klinikums Chemnitz. Hat 
man bislang auf jodhaltige Kontrastmittel 
gesetzt, um Adern sichtbar zu machen, wird 
jetzt zunehmend das in der Natur vorkom-
mende und praktisch nebenwirkungsfreie 
Gas eingesetzt. Die dafür verwendete Appli-
kationsapparatur hat der Gefäßspezialist 
Seifert mitentwickelt.
Erkrankungen des  
menschlichen Gefäßsystems
Schlaganfälle, Arterienverkalkung, dia-
betische Füße, Aneurysmen, Krampfadern 
– in der Klinik für Thorax-, Gefäß- und en-
dovaskuläre Chirurgie werden eine ganze 
Reihe von Erkrankungen des menschlichen 
Gefäßsystems operativ behandelt. „Dabei 
hat sich eine extreme Wandlung vollzogen 
von der konventionellen OP-Technik hin zur 
endovaskulären“, sagt Dr. Sven Seifert, der 
die Klinik seit dem 1. Januar 2009 leitet. 
Endovaskulär bedeutet minimal-invasiv 
und von innen reparieren. Bei der Deutschen 
Gesellschaft für Gefäßchirurgie und Gefäß-
medizin gibt es ein eigenes Curriculum für 
dieses Operationsverfahren. In seiner Klinik 
habe es jeder Gefäß-Chirurg durchlaufen 




Seifert selbst darf sich seit kurzem endo-
vaskulärer Spezialist nennen, der einzige 
derzeit in Mittelsachsen. Der 41-Jährige 
ist dafür ausgebildet, Hals- und Bauch-
schlagader sowie alle Gefäße in Ober- und 
Unterschenkel endovaskulär operieren zu 
können. Bereits 60 Prozent aller Eingriffe in 
seiner Klinik werden auf diese Weise vorge-
nommen. So könne ein Patient gleichzeitig 
„in mehreren Etagen“ operiert werden. „Um 
Veränderungen an verschiedenen Stellen im 
Körper einer Person zu behandeln, müssen 
wir also nur einmal operieren“, erklärt er. 
Das bedeute nicht nur weniger Aufwand für 
die Klinik, sondern sei vor allem weniger 
belastend für die zumeist älteren Patienten, 
weil sie zum Beispiel zur einmal narkotisiert 
werden müssen.
Erste Angiogramme
Voraussetzung für die Diagnose und Be-
handlung von Gefäßerkrankungen ist die 
aussagekräftige Darstellung der Gefäße und 
des Blutflusses. Dies wird Angiographie ge-
nannt. Deren Geschichte beginnt kurz nach 
der Entdeckung der Röntgenstrahlung im 
November 1895. Erste Angiogramme stam-
men von Leichen oder Leichenteilen. Bis zur 
Darstellung von Blutgefäßen an einem le-
benden Menschen 1923 habe es zahlreiche 
Versuche unter anderem an Tieren gegeben. 
„Die Nebenwirkungen der ersten Kontrast-
mittel waren zum Teil erheblich, vor allem 
schmerzhaft“, sagt Sven Seifert. Heute sind 
jodhaltige Kontrastmittel Standard, die auf 
Röntgenbildern die Gefäße sehr gut erken-
nen lassen. Doch deren Einsatz ist nicht 
unproblematisch. „Zwar sind die Nebenwir-
kungen nicht häufig, aber wenn sie auftre-
ten, sind sie fatal.“
Probleme bei 
Nierenpatienten
So könne das Kontrastmittel nicht einge-
setzt werden bei Patienten mit Jodallergie. 
Wer an Schilddrüsen-Überfunktion leide, 
sei ebenfalls ausgeschlossen, weil sich das 
enthaltende Jod in der Schilddrüse abla-
gere. Und da das Kontrastmittel nephroto-
xisch, also nierenschädigend, sei, komme 
es bei Patienten mit Vorerkrankungen der 
Niere ebenfalls nicht infrage. Richtig pro-
blematisch werde es dann, wenn Patienten 
von relevanten Vorerkrankungen nichts 
wüssten. Werde zum Beispiel jemandem 
mit einer unerkannten Nierenfunktionsstö-
rung ein jodhaltiges Kontrastmittel in die 
Blutbahn gespritzt, sei er schlimmstenfalls 
hinterher ein Fall für die Dialyse. Und selbst 
wenn Patienten gesunde Nieren haben, be-
käme etwa jeder zehnte nach Verabreichung 
des Kontrastmittels eine Funktionsstörung. 
Abgesehen von den Nebenwirkungen sei das 
Kontrastmittel auf Jodbasis sehr teuer, sagt 
Sven Seifert.
Gase geben den Kontrast
Man begann also bereits in den 1960er-, 
70-er Jahren, nach einer Alternative zu su-
chen. „Es war bekannt, dass Gase, darunter 
Kohlendioxid, Kontrast geben können.“ Das 
geschieht dadurch, dass das Gas als Bla-
se durch die Adern wandert und den Blut-
strom vor sich herschiebt. Im Röntgenbild 
stellt sich dieser Vorgang als dunkle Linien 
dar. Dem Kohlendioxid gab man als Kon-
trastmittel wegen seiner Vorteile gegenüber 
anderen Gase den Vorzug: „Es kommt in 
unserem Körper vor, also ist niemand auf 
der Welt dagegen allergisch, es wird über 
die Atmung wieder ausgeschieden, es la-
gert sich nicht in der Schilddrüse ab und 
schädigt die Niere nicht“, zählt der Chefarzt 
auf. Zudem könne es bis in kleinste Gefäße 
vordringen, wodurch auch zum Beispiel die 
haarfeinen Blutbahnen im Fuß darstellbar 
werden, was lange Zeit schwierig war. „Es 
muss jedoch die richtige Menge Kohlendi-
oxid mit dem richtigen Druck verabreicht 
werden.“ Dafür fehlte es zunächst an ge-
eigneter Technik, weshalb man weiter allein 
auf jodhaltige Kontrastmittel setzte.
Eingefärbte Blutgefäße 
auf dem Röntgenbild
Doch es wurde getüftelt und entwickelt. Zu-
nächst benutzte man eine Spritze und einen 
Ärzte vom Team der Klinik für Thorax-, Gefäß- und endovaskuläre Chirurgie nutzen auch die neuesten Erkenntnisse 
beim Einsatz von Kohlendioxid als Kontrastmittel.       Foto: Merkel
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mit Kohlendioxid gefüllten Beutel, um das 
Gas zu applizieren, also in die Blutbahn zu 
geben. Seit 2003 schließlich gibt es Geräte 
für die korrekte Applikation des Gases. Sven 
Seifert hat in seiner Zeit als Arzt in Jena an 
der Entwicklung der Apparatur mitgewirkt, 
die heute auch im Klinikum Chemnitz zum 
Einsatz kommt. „Und die Technik wird stän-
dig weiterentwickelt“, sagt er. Zudem hat 
er an der Software mitgeschrieben, die die 
eingefärbten Blutgefäße auf dem Röntgen-
bild sichtbar werden lassen.
Wird nun Kohlendioxid in die Blutbahn ge-
geben, löst es sich nach etwa 15 Sekunden 
auf. Bis dahin wird von den betreffenden 
Blutgefäßen eine Röntgenaufnahme ge-
macht. „Wir sagen Roadmap dazu, weil 
das Ergebnis tatsächlich aussieht wie eine 
Straßenkarte“, sagt Seifert. Dieses Bild 
werde als Standbild oder Blaupause auf 
einen Bildschirm projiziert. Darüber liege 
die Ansicht von der Kamera am Ende des 
Schlauches, mit dem man zum Beispiel vom 
Becken her in die Bauchschlagader vordrin-
ge. So könne der Chirurg stets überprüfen, 
wo er sich zum Beispiel gerade im Verhält-
nis zum geschädigten Blutgefäß befinde. 
Da das Kohlendioxid keine Nebenwirkungen 
habe und zudem einen Bruchteil der Kosten 
des jodhaltigen Kontrastmittels verursache, 
könne das Gas im Laufe eines Eingriffs wie-
derholt appliziert werden, um zum Beispiel 
den richtigen Sitz eines Bypasses oder einer 
Gefäßstütze, Stent genannt, zu überprüfen.
Der Hybrid-Operationssaal
Die gefäßchirurgischen Eingriffe finden im 
Klinikum Chemnitz in Zukunft in einem so 
genannten Hybrid-Operationssaal statt: 
Dem Operateur steht neben den Geräten für 
die konventionellen oder minimal-invasiven 
Eingriffe die nötige radiologische Technik 
zur Verfügung, um die Blutgefäße im Lau-
fe der Operation immer wieder sichtbar zu 
machen. Dies geschehe derzeit mit mobi-
len Röntgeneinrichtungen, so genannten 
C-Bögen, so Seifert. Die würden zur Verfü-
gung gestellt, wenn man sie brauche. Am 
Klinikum sei der Bau eines neuen Hybrid-
Operationssaales in Vorbereitung, in den 
diese radiologische Technik dann fest ein-
gebaut sein wird.
So zahlreich die Vorteile von Kohlendioxid 
sind, so habe dessen Einsatz doch Grenzen, 
sagt Dr. Seifert. Man ersetze in Chemnitz 
zwar so viel wie möglich das jodhaltige 
Kontrastmittel durch das Gas, doch es sei 
nicht in jeder Körperregion verwendbar. So 
werde es bislang nicht für das Sichtbarma-
chen von Blutgefäßen oberhalb der Hals-
schlagader eingesetzt. „Denn“, so erklärt 
der Chefarzt diese Zurückhaltung, „für die 
Wirkungen von Kohlendioxid zum Beispiel 
im Gehirn gibt es derzeit keine wissen-
schaftlichen Untersuchungen.“
Sandra Czabania
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 Bei tag & nacht Aktiv am 20. August von 17 bis 21 Uhr erfährt man alles über Beru-
fe, die in Chemnitz und Umgebung angeboten werden. Unternehmen der Region stellen 
mitten in der City abwechslungsreiche und spannende Berufe mit Zukunft vor. Am Stand 
des Klinikums Chemnitz informieren Lehrer und Praxisanleiter über die Ausbildung an der 
Medizinischen Berufsfachschule.
Schüler, Eltern und alle, die sich für eine Tätigkeiten im Dienste der Gesundheit interessie-




Betrieb in der Stadt – das Date zur Berufswahl
Das Klinikum bei tag & nacht Aktiv am 20. August 2010
9. Chemnitzer Diabetes-Gespräch
Nachtaktiv 2009 war ein voller Erfolg – am Stand des 
Klinikums präsentierten seinerzeit auch Azubis ihre 
Lehreinrichtung.                 Foto: kr
 Zum Informationsabend „Nierenkrank 
–  was nun?“ sind Patienten und Interes-
sierten am 21. Oktober 2010 in das Hotel 
Chemnitzer Hof herzlich eingeladen. Für 
die Gemeinschaftsveranstaltung der Klinik 
für Innere Medizin V des Klinikums Chem-
nitz und des Dialysezentrums Chemnitz / 
Nephrologische Gemeinschaftspraxis Dres. 
Gläser, Vulturius, Schwöbel, Scheibner sind 
Vorträge zu diesen Themen geplant:
Dr. med. Michael Gläser, Facharzt für In-
nere Medizin, Nephrologie, Hypertensiologe 
DHL, Klinik für Innere Medizin V:
Nierenkrank – was nun? Möglichkeiten der 
konservativen Behandlung
 Themenschwerpunkt beim 9. Chemnit-
zer Diabetes-Gespräch am 9. Juni diesen 
Jahres im Konferenzraum des Restaurants 
Flemming im Klinikum Chemnitz waren die 
„Modernen Therapieoptionen bei Diabetes 
mellitus Typ 2“.
Die Behandlung des Typ 2 Diabetes melli-
tus ist in den zurückliegenden Jahren durch 
die inkretinbasierten Therapieoptionen 
bereichert worden. Beim Symposium fan-
den diese pathophysiologisch orientierten 
Nierenkrank – was nun?
Ein Informationsabend am 21. Oktober 2010
OÄ Dr. med. Grit Baumgart, Kuratorium 
für Dialyse und Nierentransplantation e. 
V.,  Klinik für Innere Medizin V / Nephrolo-
gisches Zentrum:
Blutwäsche – Hämodialyse
OÄ Dr. med. Christiane Hintzen-Kruse, Ku-
ratorium für Dialyse und Nierentransplan-
tation e. V., Klinik für Innere Medizin V / 
Nephrologisches Zentrum
Bauchfelldialyse – Peritonealdialyse
Dr. med. Jörg Schwöbel, Facharzt für innere 




Vorstellung des Verbandes der Dialysepati-
enten und Transplantierten Chemnitz e. V.
Einführung
Prof. Dr. med. Torsten Siepmann, Chefarzt 
der Klinik für Innere Medizin V / Nephrolo-
gisches Zentrum
Zeit und Ort:





Der Eintritt ist frei.
innovativen Therapeutika eine besondere 
Berücksichtigung. In diesem Zusammen-
hang wurden auch aktuelle Aspekte zur 
Steatohepatitis diskutiert. Entsprechend 
der inzwischen jahrelangen Tradition des 
Fachtreffens gab es wieder einen intensiven 
Erfahrungsaustausch nach den Vorträgen.
(red)Die Referenten beim 9. Chemnitzer Diabetes-Gespräch 
gaben sich vor der Veranstaltung die Ehre eines Grup-
penbildes: Oberärztin Dr. Gitta Gericke, Chefarzt Prof. 
Dr. Ulrich Stölzel und Dr. Jana Magutova von unserer 
Klinik für Innere Medizin II (v. l.). Foto: Kreißig
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Das schmerzende Knie
Ansturm auf die Patienteninformationsveranstaltung 
der Klinik für Orthopädie, Unfall- und Handchirurgie
 Am 2. Juni 2010 fand im Restaurant 
Flemming eine medizinische Patienten-In-
formationsveranstaltung der Klinik für Or-
thopädie, Unfall- und Handchirurgie statt. 
Zur Thematik „Das schmerzende Knie – was 
kann ich tun: Behandlungsmöglichkeiten 
der Arthrose“ waren insbesondere Interes-
senten und Betroffene eingeladen. Der An-
drang war überaus groß, bereits eine Stunde 
vor Beginn war das Restaurant mit rund 300 
Besuchern überfüllt. Zahlreiche weitere Inte-
ressenten konnten aus diesem Grunde leider 
nicht mehr eingelassen werden, erhielten 
aber das Versprechen, dass eine Wiederho-
lung der Veranstaltung erfolgen wird.
Die Begrüßung und Moderation der Veran-
staltung übernahm Chefarzt Dr. med. Lud-
wig Schütz. Der Vortrag über die Behand-
lungsmöglichkeiten der Gonarthrose wurde 
von OA Dr. med. Rüdiger Ramm gehalten. 
Nach einer kurzen Erläuterung des Krank-
heitsbildes standen im Weiteren die um-
fangreichen konservativen und operativen 
Therapieoptionen im Vordergrund.
Im Frühstadium der Krankheit können die 
Yvonne Siebenborn, Ltd. Stationsschwester der Stati-
onen N061 und N062/N064.
Dipl.-Physiotherapeutin Ulrike Pätz, Poliklinik GmbH.
Fotos (3): Klinik, privat
OA Dr. med. Rüdiger Ramm, Klinik für Orthopädie, 
Unfall- und Handchirurgie. 
Die Fotografie von der Veranstaltung kann nur partiell den Andrang im Restaurant Flemming wiedergeben. Es war die mit Abstand am besten besuchte Patienteninformati-
onsveranstaltung der vergangenen Jahre im Klinikum. Foto: kr
Dr. med. Ludwig Schütz, Chefarzt der Klinik für Ortho-
pädie, Unfall- und Handchirurgie. Foto: Archiv 
Umstellung der Lebensgewohnheiten, an-
algetisch antiphlogistische Medikamente 
oder physiotherapeutische Anwendungen 
Linderung bringen. Im fortgeschrittenen 
Stadium sind dann nur noch operative 
Maßnahmen sinnvoll. In diesem Zusam-
menhang wurde auf die modernsten The-
rapiemöglichkeiten in unserer Klinik ein-
gegangen. Infrage kommen zum Beispiel 
arthroskopische Spülung und Debridement, 
sogenannte Umstellungsosteotomien bei 
Fehlstellungen und schließlich der künst-
liche Gelenkersatz unter Verwendung der 
Navigation.
Dipl.-Physiotherapeutin Ulrike Pätz vom 
Physiotherapeutischen Zentrum Flemming-
straße der Poliklinik GmbH erläuterte die 
Möglichkeiten der physiotherapeutischen 
Behandlung nach Implantation einer Knie-
gelenkendoprothese während des stationä-
ren Aufenthalts. Im Anschluss daran stellte 
Yvonne Siebenborn, Ltd. Stationsschwester 
der Stationen N061 und N062/N064, un-
sere Klinik vor und zeigte den stationären 
Ablauf und wissenswerte Gesichtspunkte 
auf. Melanie Blank von der ADMEDIA GmbH 
Chemnitz ergänzte die Thematik durch Er-
läuterungen zu ambulanten Rehabilitati-
onsmöglichkeiten nach Knie-TEP.
Nicht zuletzt aufgrund der hohen Teilneh-
merzahl kam es zu einer regen Diskussion, 
wobei jede Frage beantwortet wurde. Die 
Resonanz auf die Veranstaltung war so po-
sitiv, dass entsprechende Folgeveranstal-
tungen geplant sind.
(RR)
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 Priv.-Doz. Dr. med. Nikos Fersis gehört 
zu Deutschlands führenden „Experten für 
gynäkologische Onkologie und Brustchi-
rurgie“. Dies berichtet die Redaktion der 
Zeitschrift FOCUS in der Ausgabe 26/2010. 
Der Chefarzt unserer Klinik für Frauenheil-
kunde und Geburtshilfe wird in dem Beitrag 
als Experte für gynäkologische Onkologie, 
Brustchirurgie und minimalinvasive Opera-
tionen hervorgehoben. 
Einzige Nennung in 
Südwestsachsen
Priv.-Doz. Dr. Fersis ist als einziger Gynäko-
loge in der Region Südwestsachsen in der 
Auflistung genannt. Insgesamt listet FOCUS 
nur drei im Freistaat Sachsen praktizieren-
de Mediziner in der relevanten Disziplin auf.
„Dieses Ergebnis ist eine Leistung aller 
Mitarbeiter meiner Klinik. Ich bin dankbar, 
dass unsere Arbeit so positiv wahrgenom-
men wird“,  äußert sich Dr. Fersis über die 
Auswahl.
„Wir freuen uns sehr über diese Experten-
empfehlung. Ich gratuliere herzlich. Wieder-
um hat das Klinikum Chemnitz hervorragend 
in einem Ranking abgeschnitten“, so Prof. Dr. 
Jürgen Klingelhöfer, Medizinischer Geschäfts-
führer der Klinikum Chemnitz gGmbH.
Das Ranking von FOCUS basiert auf einer 
klaren Methodik, die in der Zeitschrift auch 
verständlich dargestellt wird. Sie fußt auf 
Expertenumfragen, Arzt- und Patienten-
empfehlungen, Publikationen, Teilnahme 
an Studien, Spezialisierungen und dem Be-
handlungsspektrum der Mediziner.
Priv.-Doz. Dr. med. Nikos Fersis         Foto: Archiv
Repro: Ausriss aus dem FOCUS, Ausgabe 26/2010.
Die wöchentlich erscheinende Zeitschrift 
FOCUS gehört nach dem SPIEGEL zu 
Deutschlands führenden Nachrichtenma-
gazinen. Ihre verkaufte Auflage beträgt 
gegenwärtig über 587.000 Exemplare, die 
Reichweite beträgt 5,24 Millionen Leser mit 
dem Schwerpunkt Deutschland.
Nach HÖRZU und 
TV Hören und Sehen
Damit erfährt die überregionale Ausstrah-
lung der Klinikum Chemnitz gGmbH eine 
weitere unabhängige Referenz. Bereits im 
Mai 2009 hatte die Zeitschrift HÖRZU un-
ser Klinikum in die Liste von „Deutschlands 
50 Top-Kliniken“ aufgenommen, Grundlage 
war damals der „TK-Klinikführer“. Ein 
Ranking in der Zeitschrift TV Hören und 
Sehen, das im Juli 2009 veröffentlicht 
wurde, hatte auch Dr. Fersis zu Deutsch-
lands „Besten Ärzten für Frauen“ auf-
geführt. Im März diesen Jahres war die 
Klinikum Chemnitz gGmbH als einziges 
ostdeutsches Krankenhaus im „Klinik Re-
port“ der Apotheken Umschau vertreten, 




FOCUS veröffentlicht aktuelle Expertenlisten 
Chefarzt Dr. Nikos Fersis gehört zu Deutschlands führenden 
„Experten für gynäkologische Onkologie und Brustchirurgie“
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 Der bewährte und vielfach genutzte Am-
bulante kinderärztliche Notfalldienst der 
niedergelassenen Kinderärzte in Chemnitz 
ist in der Folge unvermeidlicher Sanie-
rungsarbeiten an der „Villa“ Flemmingstra-
ße in das Haus Flemmingstraße 4 unserer 
Klinik für Kinder- und Jugendmedizin verlegt 
worden. Unabhängig von dieser Einrichtung 
steht Ihnen der 24-Stunden-Notdienst un-
serer Klinik für Kinder- und Jugendmedizin 
vollumfänglich zur Verfügung.
(kr)
Ambulanter kinderärztlicher Notfalldienst 







Untersuchungszimmer im Raum B10.11
Wartezimmer im Raum B10.03
Sprechzeiten
Montag bis Freitag  19 bis 22 Uhr 
Sonnabend und Sonntag  10 bis 22 Uhr
Folgen Sie bitte der Ausschilderung oder 
fragen Sie das Personal.
Anfahrt
Mit dem Bus Haltestelle Flemmingstraße / 
Klinikum.
Mit dem Auto parken Sie bitte auf 
dem großen Parkplatz vor dem Haus 
Flemmingstraße 2.
Neue Räumlichkeiten für den Ambulanten kinderärztlichen 
Notfalldienst der niedergelassenen Kinderärzte in Chemnitz
Wie komme ich zum kinderärztlichen Notfalldienst?            Grafik: Archiv MA/ÖA
Die Ermächtigungssprechstunden der 
Klinik für Kinder- und Jugendmedizin
Pädiatrische Ultraschalldiagnostik / 
Echokardiografie / Farbduplexsono- 
grafie / dynamische Gewebsdurchblu-
tungsmessung zur Entzündungsdiagnos-
tik (PixelFlux-Methode) und Chefarztam-
bulanz Kinder- und Jugendmedizin





Ltd. OA Dr. med. Christian Vogel
Sprechzeiten: 
Montag  14-16.45 Uhr
Dienstag  10-11.30 Uhr
Dienstag  14-30-16.45 Uhr
Mittwoch  14-16.45 Uhr
Donnerstag  10-12 Uhr
Donnerstag  14-16.45 Uhr
Kinderhämatologie und Kinderonkologie
OA Dr. med. André Hofmann
Sprechzeiten: 
Montag  15-18 Uhr
Mittwoch  15-17 Uhr
Donnerstag  11-13 Uhr
Kinderrheumatologie
OA Dipl.-Med. Olaf Zimmermann
Sprechzeiten: 
Montag  15-18 Uhr
Mittwoch  15-18 Uhr
Kinderkardiologie
OÄ Dr. med. Gabriele Tiller
Sprechzeiten: nach Vereinbarung
Neuropädiatrie
Dr. med. Heidrun Elix
Sprechzeiten: 
Donnerstag  8-9 Uhr
und nach Vereinbarung
Zentrale telefonische Anmeldung für 
alle Ermächtigungssprechstunden:
Tel.: 0371 / 333-24130
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 Joint Commission International (JCI) ist eine US-amerikanische 
Non-Profit-Organisation, deren Akzentuierung der Schwerpunkte im 
Audit durchaus einen regionalen Hintergrund trägt. Und so lag es 
nach der erfolgreichen 3. Rezertifizierung der Klinikum Chemnitz 
gGmbH durch JCI nicht fern, erstmals zu einer Dankesparty nach 
amerikanischen Muster am 3. Juni 2010 ins Flemming einzuladen. 
Zahlreiche Kolleginnen und Kollegen aus allen Bereichen des Klini-
kums und der beteiligten Tochtergesellschaften fanden sich stell-
vertretend zum ungezwungenen Come Together ein.
Prof. Dr. med. Jürgen Klingelhöfer, Geschäftsführer des Klinikums, 
dankte im Namen der Geschäftsleitung allen Beteiligten für die her-
vorragenden Leistungen während der diesjährigen Kampagne zur 
Rezertifizierung. Es habe die unproblematischste Erneuerung des 
Zertifikats seit der Erstzertifizierung im Jahr 2000 gegeben. Dies 
war nur möglich durch die gute Vorbereitung und die Leistungsfä-
higkeit der Mitarbeiter des Klinikums und der Tochterunternehmen. 
Bei Gesprächen, dem klassischen Flemming-Buffet und Getränken 
entwickelte sich ein entspannter Abend, während im Hintergrund 
Feiern im amerikanischen Stil
Dankesparty zur 3. Rezertifizierung nach Joint Commission International
während der Rezertifizierung produzierte Film- und Fotoaufnah-
men über Beamer die Woche der Herausforderung am Ende des 
Märzens noch einmal visuell erfassbar machten.
Die Leipziger Band Jamtonic hüllte im Anschluss das oberste 
Geschoss des Anbaus in der Flemmingstraße mit ihren funkigen 
Cover-Versionen internationaler Hits in eine Dancefloor-Atmo-
sphäre. Und man wollte zunächst seinen Augen nicht trauen: 
Es wurde intensiv auf den Bohlen zur Livemusik getanzt. Die 
Party neigte sich erst dem Ende zu, als sich über die Wiesen in 




Dankesparty zur 3. Rezertifizierung durch 
Joint Commission International













































































Dresdner Straße, PB 8/9
Kerstin Frankenfeld 
Dresdner Straße, PB 4
Diana Gänsler
Standort Küchwald, Stationäre Dialyse
Maria Göbelt
Standort Flemmingstraße, Klinik für Frau-




Cornelia Harlaß  
Standort Küchwald, PB Kardiologie
Claudia Heilmann
Standort Küchwald, Stationäre Dialyse
Dorit Hiekel




Standort Küchwald, PB Radioonkologie
Claudia Junker 
Standort Flemmingstraße, Zentraler OP-Saal
Jaqueline Koch  
Standort Flemmingstraße, N053
Tino Kramer     
Standort Flemmingstraße N062
Antje Krappitz
Standort Dresdner Straße, PB 4
Stefanie Kreßner 
Standort Flemmingstraße, Zentraler OP-Saal
Liane Labuhn      
Standort Dresdner Straße, Institutsambulanz
Annett Landgraf 
Standort Küchwald,  K393
Birgit Langer
Standort Flemmingstraße, Klinik für 
Frauenheilkunde und Geburtshilfe
Anett Lenser      
Standort Flemmingstraße, F100
Beate Mittelbach    
Standort Dresdner Straße, PB Neurologie
Kathrin Mollenhauer    
Standort Flemmingstraße, N031
Ines Opitz      
Standort Flemmingstraße, F100
Annett Otto      
Standort Flemmingstraße, F130
Angela Piechatzek   
Standort Flemmingstraße, F340
Grit Pierschel    
Standort Küchwald, PB Kardiologie
Maria Pohl      
Standort Flemmingstraße, Ambulantes 
OP-Zentrum
Kathrin Pötschke    
Standort Flemmingstraße, F341
Bianka Reichard    
Standort Flemmingstraße, F240
Jaqueline Reichel      
Standort Küchwald, Akutgeriatrie
Annett Reidl      
Standort Flemmingstraße, Klinik für 
Frauenheilkunde und Geburtshilfe
Andrea Riedel      
Standort Küchwald, K111
Winnie Romanowski-Meyer    
Standort Küchwald, K110
Uta Rupf      
Standort Dresdner Straße, PB 2
Tina Schönfelder    
Standort Küchwald, K392
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Anett Schreiter    
Standort Flemmingstraße, Abteilung 
Kinderchirurgie
Kerstin Schuster    
Standort Flemmingstraße, N091
Sabine Starzer      
Standort Flemmingstraße, 
Zentraler OP-Saal
Jana  Thümmrich    
Standort Küchwald, K380
Silke Tomaschek    
Standort Küchwald, K010
Anke Weiße      
Standort Flemmingstraße, F240
Katrin Wolff      
Standort Flemmingstraße, F340
Katrin Zieger      
Standort Dresdner Straße, Geriatriezentrum
Petra Albustin   
Standort Küchwald, Institut für 
Diagnostische Radiologie
Ramona Arnold    
Standort Flemmingstraße, N102
Jaqueline Drechsler   
Standort Flemmingstraße, Ebene 7
Ines Fiege
Standort Dresdner Straße, Klinik für 
Psychiatrie, Verhaltensmedizin 
und Psychosomatik
Kerstin Franke    
Standort Flemmingstraße, 
Kindertagesstätte
OA Dipl.-Med. Tine Grodde    
Standort Flemmingstraße, Institut für 
Allgemeine Radiologie
Diana Heine    
Medizinische Berufsfachschule 
Constanze Hohler    
Standort Flemmingstraße,
Zentrum für bildgebende Diagnostik
Dipl.-Med. Ulrich Junghans   
Standort Flemmingstraße, Institut 
für Pathologie
OA Dr. med. Lutz Kaltofen   
Standort Flemmingstraße, Klinik für 
Frauenheilkunde und Geburtshilfe
Heike  Kraft    
Standort Flemmingstraße, Klinik 
für Nuklearmedizin
Susanne Madak    
Standort Küchwald,  Klinik für Innere 
Medizin IV
Manuela Millner    
Standort Flemmingstraße, Zentrum für 
bildgebende Diagnostik
Jana Nestler    
Standort Flemmingstraße, Klinik 
für Nuklearmedizin
Jana Norberger   
Standort Flemmingstraße, Ebene 8
Annett Schönherr   
Standort Flemmingstraße, N042
Almut Schwarz   
Standort Flemmingstraße, N042
Manuela Seidel    
Standort Küchwald,  
Klinik  für Radioonkologie
OA Dr. med. Christian Vogel   
Standort Flemmingstraße, 
Klinik für Kinder- und Jugendmedizin
Uta Wolf    
Standort Küchwald, Institut für 
Diagnostische Radiologie
OA Dipl.-Med. Olaf Zimmermann   
Standort Flemmingstraße, Klinik für 
Kinder- und Jugendmedizin
Dr. med. Ulrich Zipplies    








Standort Flemmingstraße, Klinik für 
Augenheilkunde
Christine Donat    
Standort Flemmingstraße, Abteilung 
Kinderchirurgie






Christiana Handke  
Medizinische Berufsfachschule  






















Elke Wittke  
Standort Leisnig  
Service Center Technik 
Mike Oppermann   
Walter Stüwe   
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Nachtschwester Lackmeier im Flemming
Dialog und Dinner mit Kabarettistin Jutta Lindner am 20. September 2010
 Am 8. Juni 2010 wurde unsere langjäh-
rige Mitarbeiterin Frau Karin Kretzschmar 
feierlich verabschiedet. Sie geht in die Ru-
hephase ihres Altersteilzeit-Vertrages. Frau 
Kretzschmar war in der Zeit von 1995 bis 
2010 Sachgebietsleiterin der Hauptbuch-
haltung in der Abteilung Rechnungswesen. 
In dieser Funktion folgt ihr Marco Glatte.
(Cc)
 Gutes Essen und anspruchsvolle Un-
terhaltung gehören seit jeher zusammen. 
Verbunden mit dem geschmackvollen Am-
biente des Restaurants Flemming wird das 
Erlebnis zum Genuss.
Am 20. September 2010 wird dann Nacht-
schwester Lackmeier in der Reihe ihren 




Verwaltungsdirektorin Dr. oec. Ute Dornheim dankte Karin 
Kretzschmar für die geleistete Arbeit und wünschte ihr 
das Beste für die Zukunft.              Foto: Hansel
ihrem eigenen Stück „Blein Däit“, in dem 
sie acht verschiedene Rollen spielt und 
als Sexologin JuLi May aus „Sexologie ohne 
Hut“ stellt mit „Nachtschwester Lackmeier“ 
ihr drittes Solo vor.
Eloise Lackmeier alias Jutta Lindner - ihres 
Zeichens echte Krankenschwester - geht 
den oft erzählten Klischees auf den Grund. 
Während sie im Frühstückscafé vom Nacht-
dienst relaxt, klärt sie die anderen Cafegäs-
te (sprich: Zuschauer) über wahre Inhalte 
des Krankenschwesternalltags auf: Welche 
1001 Probleme plagen Patienten und Mit-
arbeiter? Warum beziehen sich erotische 
Phantasien  fast nie auf Krankenpfleger? 
Wie viel Pflege beansprucht der Stations-
computer? Warum können Sparmaßnahmen 
dem Wohlbefinden dienen? Was haben viele 
moderne PflegerInnen mit Jürgen Klinsmann 
gemeinsam? Man macht auch Bekannt-
schaft mit der allzu menschenfreundlichen 
Kollegin Melanie, der Benefiz-Sängerin und 
Superstars--Verweigerin Cheyenne Reck-
tenwald und nicht zuletzt mit der taffen 
Oma Frieda Lackmeier. Ein Kabarettabend 
nicht nur für Insider: kritisch, bissig und 
Nachtschwester Lackmeier zieht in ihrem Programm 
alle Register.                 Foto: KIR Resonanz
humoresk - auch wenn das Lachen mitunter 
im Hals stecken bleibt...
Alles garantiert rezeptfrei. Das alles meint 
die Agentur der Künstlerin.
(red)
Zeit, Ort und Preis Dialog und Dinner
20. September 2010, 18.30 Uhr; 
Einlass ab 18 Uhr
Restaurant Flemming im Klinikumsanbau
Flemmingstraße 2
09116 Chemnitz







 Klinoskop stellt in jeder Ausgabe die 33 
Fragen an einen prominenten Zeitgenos-
sen. Unsere ironisch wie gleichermaßen 
skeptisch angelegte Reihe wandelt auf 
den Spuren des legendären (und längst 
eingestellten) Interview-Kults 100 Fragen 
an…, den einst Moritz von Uslar für das 
Magazin der Süddeutschen Zeitung prägte. 
Wir beschränken uns auf das Drittel, ge-
fragt bleiben wie beim Original prägnante 
Antworten – gern überraschend, cool und 
streitbar. Und man darf ausnahmsweise 
auch mit „Weiter.“ antworten. 
Paris kann sehr kalt sein, seinen Charme 
hat es dennoch nahezu in jedem Viertel, 
um die der Tourismus einen Bogen macht. 
Wir sehen Michael Thalheimer im Café Des 
Banques, der etwas in Eile ist. Gleich ne-
benan laufen die Proben im Théâtre Natio-
nal de la Colline für seine aktuelle Inszenie-
rung „Kampf des Negers und der Hunde“, 
ein Ort, an dem noch wenige Wochen zuvor 
Frankreichs Schauspielstarschönheit Em-
manuelle Béart in Albert Camus’ „Gerech-
ten“ auf der Bühne stand.
Warum machen Sie dieses Stück, welche 
Intentionen hatten Sie bei Ihrer Inszenie-
rung? – Fragenunsinn dieser Art konnte 
man Thalheimer schon vor 13 Jahren, als er 
das erste Mal – seinerzeit am Chemnitzer 
Schauspielhaus – inszeniert hatte, nicht 
mehr zumuten. Inzwischen gilt er als der 
wichtigste Theaterregisseur seiner Gene-
ration im deutschsprachigen Raum. Heute 
ist Thalheimer nach Erfolgen an den großen 
Bühnen in Berlin, Dresden, Frankfurt/M., 
Hamburg, Leipzig oder Stuttgart auch 
Deutschlands cooler Export an die Spit-
zenbühnen Europas wie dem Dramaten in 
Stockholm. Es ist klar, dass es ein Gespräch 
über Leben und Alleinsein, Sehnsüchte und 
sinnlose Hoffnungen werden wird, über Ver-
gangenheit und die Rollenspiele am Thea-
ter. Thalheimer bestellt beim Maître noch 
schnell ein Filet Mignon, es folgt die rote 
Gauloise, es kann losgehen.
Warum wird im Theater immer den Leuten 
nachgetrauert, die eigentlich nichts von 
Belang gemacht haben, was man beson-
ders merkt, wenn sie weg sind?
Das stört mich gar nicht so sehr. Mich stört 
viel mehr, dass man Leute wie Zadek und 
Stein, die wirklich was geleistet haben, 
nur würdigt, wenn man parallel die Gegen-
wart missbraucht. Meistens werden Zadek 
und Stein gewürdigt, indem man sagt, die 
waren ganz toll und viel besser, und das, 
was heute stattfindet, habe im Vergleich zu 
damals keinen Wert mehr. Dabei hat man 
dann vergessen, dass Größen wie Stein in 
ihren Anfängen auch gegen das Estab-
lishment, gegen die Tradition angegangen 
sind, dass sie mal die jungen Wilden waren. 
– Das andere liegt, so glaube ich, in der 
Natur der Sache: Wenn etwas aufhört, auch 
wenn es nicht von Belang war, schlägt man 
nicht noch mal rein, man ist froh, dass es 
vorbei ist; man lobt das dann eher, als dass 
man sich noch mal aufregt – das wäre die 
Sache nicht wert.
Santiago Sierra hat Westeuropa einen 
überdimensionalen sozialen Themenpark 
genannt, was man im Grunde nicht be-
streiten kann. Auch ein Teil des deutschen 
Theaters scheint sich einen solchen 
Themenpark geschaffen zu haben …
Ich glaube, dass das Theater immer wie-
der, in jeder Zeit aufpassen muss, nicht 
so selbstreferentiell zu sein. Dass sich das 
Theater nur noch um sich dreht und die Re-
alität draußen gelassen wird, ist etwas, das 
man durchaus bemängeln kann. Aber zum 
Theater gehören eben nicht nur die Schau-
spieler, Regie, Intendanz, Dramaturgie, 
sondern auch das Umfeld des Theater wie 
die Kritik, die sich scheinbar nur noch um 
sich selbst dreht.
Was will der Bürger von der Realität wissen 
– und lässt er sich das über das Theater 
mitteilen?
Glaub’ ich nicht, weil sich der normale Bür-
ger doch das Vergnügen sucht und das der 
Grund ist, warum er sich die Eintrittskarte 
kauft. Aber ich denke, dass Zuschauer viel 
belastbarer sind, was Realitäten betrifft, 
als man das gemeinhin annimmt. Das ist 
die Erfahrung, die ich mache, nicht nur in 
Deutschland, auch im Ausland. Sie sind 
durchaus bereit, einen Diskurs, den das 
Theater auslöst, mitzugehen.
Man hat Ihnen als Umschreibung des 
Regiestars in den zurückliegenden Jahren 
alle Plattitüden verliehen, die denkbar sind 
– bis hin zum „König des Theaters“. Es gibt 
Phasen, wo man das genießt…
Ja… Aber der König ist schnell aus der 
Schublade rausgeholt, und dann wird die 
Schublade wieder zugemacht.
Wo ist der Punkt, an dem man beginnt, die 
Königsrolle zu hassen?
Man beginnt es dann zu hassen, wenn die 
Leute nicht mehr genau zuhören und hin-
schauen, wenn sie mit vorgefassten Mei-
nungen in Theaterabende gehen, weil sie 
glauben zu wissen, was sie erwartet.
Können die Grotesken der Gegenwartspo-
litik überhaupt im deutschen High-End-
Theater reflektiert werden?
Das Theater ist per se politisch. Um auf die 
Aktualität politisch zu reagieren, ist das 
Kabarett wohl geeigneter als das Schau-
spiel. Man versucht im Theater einfach 
größere Weltbilder und Themen, die allein 
den Menschen zum Gegenstand haben, 
zu bearbeiten. Es macht nicht unbedingt 
Sinn, sich acht Wochen mit Schauspielern 
zu treffen und sich mit diesem Unsinn zu 
beschäftigen.
Wenn Theaterleute in der Kantine sitzen, 
prahlen sie gern und schimpfen auf die 
unmöglichen Verhältnisse am Haus. Wenn 
sich dann mal die Möglichkeit auftut, abzu-
rechnen, halten sie den Mund. Warum?
„Stücke von Yasmina Reza sind kleingeistiges Bürgertum“
Über Castorf, Zadek und Stein, Sehnsucht und 
Liebe, Alleinsein und sieben Jahre in Chemnitz – 
die 33 Fragen mit Michael Thalheimer
Michael Thalheimer, Café Des Banques, 
20. Arrondissement von Paris, Mai 2010.            Foto: kr
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Feigheit. Ganz einfach.
Warum sind unter den Regiegranden 
im deutschen Theater, vermutlich auch 
international, kaum Frauen – analog zum 
Schach könnte man sagen.
Ich weiß es nicht. Vielleicht haben Frauen 
ein anders gelagertes Interesse.
Drei Sätze zu Ihrer Zeit in Chemnitz lassen 
sich nicht vermeiden…
Rückblickend eine wunderbare Zeit. In 
Chemnitz wurde ich Regisseur, in Chemnitz 
hab’ ich Blut geleckt am Theater. In Chem-
nitz habe ich Freunde kennengelernt, mit 
denen ich nach wie vor eng zusammen bin 
– auch in der Arbeit – wie Olaf Altmann, Pe-
ter Kurth, Peter Moltzen, die ganzen Leute, 
mit denen ich ständig zu tun habe. Chem-
nitz war für mich ein richtiger Geburtsort: 
als Westdeutscher in Ostdeutschland mit 
Regie zu beginnen, was für mich eine ganz 
neue Welt war – Ostdeutschland war mir 
zunächst ja fremder als Spanien. Diese 
Fremdheit hat etwas ausgelöst und war ein 
Geburtsort für viele Dinge. Ich hab’ mich 
erstaunlich wohlgefühlt – ich war immer-
hin sieben Jahre dort. Mein ältester Sohn ist 
auch in Chemnitz geboren.
Mal im Voxxx so richtig versackt?
Des öfteren, um nicht zu sagen häufig. Was 
ist dort jetzt eigentlich?
Wo Ihr gefeiert und geplant habt, sind jetzt 
Eigentumswohnungen drin.
Ach du lieber Gott. 
Es hieß, dass Sie 1998 in Chemnitz von 
Herbert Olschok und Rolf Stiska wegge-
ekelt worden sind…
Ja und nein. Weggeekelt würde ich nicht sa-
gen, das war es gar nicht. Die Seite Stiska 
/ Olschok hat der neuen Truppe und ihrer 
neuartigen Energie, die dort entstanden ist, 
ratlos gegenübergestanden. Unsere Ener-
gie war so stark, dass das Haus damit gar 
nicht umgehen konnte. – Wenn man zurück-
blickt, war vieles auch überflüssig, gerade 
diese Härte, mit der man miteinander um-
gegangen ist.
Da wurden aber auch gleich mal die Requi-
siten für ein Erfolgsstück zerstört…
... um „Stella“ nicht mehr aufführen zu kön-
nen. Das war schon heftiger Tobak, aber im 
Nachhinein kann ich nur darüber lächeln. – 
Es ist ja auch alles gut ausgegangen.
Hat man sich noch mal gesehen?
Nein. – Aber wie das eben so ist, wenn Zeit 
vergangen ist: Stiska hat über seine Zeit in 
Chemnitz dieses Buch rausgebracht, auch 
da taucht man drin auf, da wird alles wür-
devoll beschrieben...
Wie viel müsste man Ihnen bieten, damit 
Sie noch einmal in Chemnitz arbeiten?
Für so was bin ich nicht gestrickt. Das geht 
nicht mehr, das hätte auch keinen Sinn. Ich 
würde mich da nicht mehr wohlfühlen, ich 
wüsste nicht mehr, warum ich dort arbeite. 
Für das Haus wäre das auch nicht so gut, 
glaube ich. Man sollte auch nicht mehr zu-
rückkehren, egal, wie viel Geld man geboten 
bekommt. In der Nostalgie mag es weiterle-
ben, aber da ist es auch gut aufgehoben. 
Was vorbei ist, ist unwiderruflich vorbei.
Wenn man wirklich gute Kunst produziert, 
enttäuscht man automatisch Menschen, 
die einem nahe stehen?
Das ist unvermeidbar. Man kann nicht je-
dem gefallen, mitunter auch den Menschen 
nicht, die ganz eng bei einem sind – das ist 
so. Das ist auch das Problem am Regiefüh-
ren, das einsam machen kann.
Es gibt nur Entscheidungen, Krankheit und 
Tod. Das wäre der Ansatz für jede gute 
Inszenierung?
Nein. Es gibt mehr. Sehnsucht.
Gibt es Liebe?
Die Hoffnung danach.
Ein großes Bankkonto hilft wahre Liebe 
länger erhalten, schrieb Graham Greene in 
„Dr. Fischer aus Genf“.
Geld hilft bei vielem, weil es das Leben an-
genehmer macht. Warum nicht auch für die 
wahre Liebe?
Fühlt man sich wenigstens kurzzeitig 
schlecht, wenn Sie in Ihrer Inszenierung 
von Jon Fosses „Schlaf“ die Tristesse und 
das schnelle Ende des Lebens in genau 
einer Stunde vorführen?
Schlecht und gut zugleich. Es war eine un-
gewöhnliche Arbeit.
Wie groß ist die Versuchung, als Celebrity 
in die Berliner Pseudo-Kultur-Society ein-
zurücken – so etwas zwischen Grill Royal 
und Borchardts...
Absolut Null bei mir. Ich flüchte da sogar, 
ich entziehe mich dem und möchte da nicht 
dazugehören. Ich habe mich nie zu Cliquen 
zugehörig gefühlt, in meinem ganzen Leben 
nicht. Warum sollte ich das jetzt tun? Es ist 
schön, dass es das gibt, ich beobachte das 
von außerhalb, aber ich möchte da nicht 
dabei sein.
Wann führt Thalheimer das erste Mal Regie 
für einen Film?
Davor habe ich großen Respekt. Es gibt An-
gebote – irgendwann werde ich das wohl 
machen.
Mit eigenem Drehbuch?
Das weiß ich noch nicht. Aber ich brauche 
unheimlich Zeit, mich auf ein neues Medi-
um einzulassen. Ich müsste mindestens ein 
Jahr mit dem Theater aufhören. Das kann 
ich mir noch nicht vorstellen.
Wäre es rein theoretisch denkbar, in 
Deutschland ein Theater – zumindest tem-
porär – ohne Zuschüsse zu führen?
Temporär ist das denkbar, aber es steht 
eine große Gefahr dahinter. So absurd das 
klingen mag: Die staatliche Unterstützung 
schafft uns unglaubliche Freiheit, und sie 
schafft wohl wesentlich mehr Freiheit, als 
Mit seiner Inszenierung von „Liliom“ am Hamburger Thalia Theater realisierte Michael Thalheimer seinen gefei-
erten Durchbruch in der deutschsprachigen Theaterszene: Ausschnitt mit den Stars Fritzi Haberlandt als Julie und 
Peter Kurth in der Rolle des Liliom.          Foto: Arno Declair für Thalia Theater Hamburg
33
es durch Sponsoring möglich ist. Theater 
braucht Geld, und man begibt sich durch 
das „freie Geld“ oder Sponsoren in eine 
größere Abhängigkeit als durch den Staat. 
Der lässt uns ja alle Freiheiten, das ist 
auch das Einmalige und das Wunderbare 
im deutschsprachigen Theatersystem.
Mit Castorf schon mal ein Bier trinken 
gewesen?
Oh ja, in Mexiko. Wir waren zusammen auf 
einem Gastspiel, und man hat sich immer 
getroffen. Ich schätze ihn als einen ganz 
großen Regisseur – nach wie vor, auch wenn 
er im Moment vielleicht etwas kriselt, aber 
man sollte nicht alles glauben, was in der 
Berliner Kritik steht.
Warum hat er Sie nie in die Volksbühne 
eingeladen, bei ihm was zu machen?
Es gab mal einen Versuch… Aber ich glau-
be, die Volksbühne wäre nicht mein Haus. 
Es ist schon gut, dass es Häuser gibt, wo 
ich nicht unbedingt arbeiten will und die 
ich trotzdem hochgradig schätze.
Im Großraum L. A. sollen rund 200.000 
Schauspieler gemeldet sein. Wann hat 
Berlin diese Zahl erreicht?
Ich hoffe, dass diese Zahl in Berlin nie er-
reicht wird, weil dann die meisten Schau-
spieler als Bedienungen in den Lokalen 
arbeiten und sich unmöglich aufführen 
würden (Thalheimer lacht).
Sie selbst können es sich leisten, auf das 
Dasein als Bühnenschauspieler zu verzich-
ten. Was müsste kommen, um wieder in die 
studierte Profession einzusteigen?
Meine Lust müsste wieder kommen, noch 
mal auf die Bühne zu gehen.
Dann vielleicht eine französische Film-
produktion – etwas mit Daniel Autieul, das 
würde gehen?
Ja, das würde gehen.
Wer inszeniert, nimmt Rache – in Ab-
wandlung des Zitats „Wer schreibt, nimmt 
Rache“ von Gregor von Rezzori.
Sagen wir mal so: Egal, welche künstleri-
sche Arbeit man macht, man tut das nie 
aus einem Glücksgefühl heraus, sondern 
eher aus einem Schmerz. Für den Schmerz, 
den man empfindet – so verstehe ich seinen 
Satz – für diesen Schmerz möchte man sich 
rächen.
Mal bei einem dieser üblichen Interviews 
mit „Warum haben Sie das gemacht?“ 
gelogen oder etwas ausgedacht, um seine 
Ruhe zu haben?
Nein, gelogen nie. Aber ich habe Interviews 
abgebrochen, bin aufgestanden und weg-
gegangen. Aber zum größten Teil langwei-
len mich Interviews, wenn man sie gibt und 
wenn man sie liest. Das ist ja so enttäu-
schend im Feuilleton, wie dumm doch die 
meisten Journalisten sind.
Warum gibt es keine Theatergroßkritiker 
mehr in Deutschland?
Stadelmaier würde ich schon als Großkriti-
ker bezeichnen.
Aber Personalien wie Polgar oder Kerr 
erscheinen doch heute undenkbar?
Das wohl. Ich kann’s nicht erklären. In der 
Kritik ist vieles traurig.
Trotzdem mal eine Rezension geliebt, 
irgendwann, ein Text, der Ihnen etwas 
bedeutete – warum auch immer?
Über „Liliom“ damals, einige.
Findet man mal jemanden, der Stücke von 
Yasmina Reza als unwitzig, als geradezu 
debil empfindet?
Ja, mich. Ich bin da angstfrei. Kleingeisti-
ges Bürgertum sind diese Stücke.
Warum soll selbst im Burgtheater in der 
Saison zu 2011 ein neues Stück von Yasmi-
na Reza aufgeführt werden?
Erfolg macht korrumpierbar.
Junge Frauen werfen sich gern kalkuliert 
an die Macher heran. Welchen Platz nimmt 
dieses Rollenspiel im Theater ein?
Bei mir gar keins. Da bin ich absolut 
resistent.
Allein zu sein heißt, ganz man selbst zu 
sein, offenbarte sich Fellini. Sie sind sicher 
ein Typ fürs Alleinsein.
Ich bin gern allein. Aber das hat damit zu, 
dass ich in meinem Beruf ständig mit vielen 
Menschen zusammen bin und mich mit ih-
nen einlassen muss und das auch möchte. 
Und da ist man dann auch mal gern allein.
Ihr Lieblingskünstler in der bildenden 
Kunst – lebend und tot.
Beuys. Beuys.
Enthält das Vergangene irgendeine Lehre 
für die Zukunft?
Immer. Ohne Vergangenheit keine Zukunft, 
und ohne Vergangenheit wird man immer 
dieselben Fehler machen. Ohne Gestern 
kein Morgen. So einfach.
Nach Berlin, dem Dramaten in Stockholm, 
jetzt Paris und demnächst dem Burgthe-
ater käme an sich London oder etwas in 
dieser Art. Kann es jetzt überhaupt noch 
weitergehen?
Jetzt kommt Kopenhagen, Stockholm 
kommt wieder, New York als Gastspiel. Es 
ist eine schöne Bereicherung für mich, ein-
mal im Jahr ein Schauspiel im Ausland zu 
inszenieren.
Gibt es mehr Geld als in Deutschland?
Nein. Man verdient aus Gründen der steu-
erlichen Situation wohl ein klein wenig bes-
ser, aber das Interessante ist letztlich die 
Arbeit an bestimmten Häusern.
Warum verschanzen sich in aller Regel 
ehemals erfolgreiche Intendanten in ihren 
Theatern wie in einem Gefechtsunterstand?
Aus Angst, unbedeutend zu werden.
Könnte Ihnen das auch mal widerfahren?
Ich hoffe nein. Aber es kann jedem 
passieren.
Interview: Uwe Kreißig
Eine Version des Interviews mit Michael 
Thalheimer erschien am 25. Juni 2010 in der 
Freien Presse. Wir danken für die freundliche 
Kooperation.
7. Sponsorenlauf für das Chemnitzer Hospiz
 Der Hospiz- und Palliativdienst Chemnitz e. V. lädt alle Interessier-
ten zum 7. Sponsorenlauf mit anschließendem Vereinsfest am 27. Au-
gust 2010 ein. Start ist 16.30 Uhr im Hospizhof am Am Karbel 61. Die 
Läufer sollten bitte eine Dreiviertelstunde vor dem Start am Ort sein.
 
Angelika Schmieder und Carmen Rakutt
Koordinatorinnen
Interessierte Läufer, Sponsoren und Helfer melden sich bitte an:
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 Bestens besucht war die 2. Gastro-
enterologieweiterbildung im Chemnitzer 
Schlossbergmuseum am 12. Juni 2010. 
Themenschwerpunkte bildeten neue Er-
kenntnissse zu Behandlungsmethoden von 
neuroendokrinen Tumoren des Magens, 
chronisch aktivem Morbus Crohn, Proktolo-
gie und onkologischer Gastroenterologie.
(red)
 Eine hervorragende Resonanz fand die 
Veranstaltung „Moderne Antikörper beim 
metastasierten kolorektalen Karzinom“ un-
ter der wissenschaftlichen Leitung von ChA 
Dr. med. Dieter Baaske am 26. Mai 2010 
im Festsaal Küchwald. Referenten waren 
Priv.-Doz. Dr. med. habil. Jan Stöhlmacher 
(Medizinische Klinik und Poliklinik I, Univer-
sitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden), 
der zur Thematik „Humanisiert bis vollhu-
man – Moderne Antikörper beim metasta-
sierten kolorektalen Karzinom“ sprach, Dr. 
med. Marc Grundeis (Onkologische Schwer-
punktpraxis Chemnitz), der sich der Frage 
„Umsetzung neuer Therapieaspekte beim 
metastasierten kolorektalen Karzinom in 
die Praxis“ widmete, und Dr. med. Andreas 
Teubner (Oberarzt in der Klinik für Innere 
Medizin II im Klinikum Chemnitz), der sei-
nen Vortrag „Aktuelles bei der Diagnostik 
der kolorektalen Karzinome“ überschrieb.
(kr)
Gastroenterologen treffen sich auf dem Schloss
Moderne Antikörper beim kolorektalen Karzinom
Weiterbildung des Tumorzentrums Chemnitz
Unser Referentenbild zeigt Prof. Dr. Max Reinshagen von der Medizinischen Klinik im Klinikum Braunschweig, 
Prof. Dr. Ulrich Stölzel, FA Uwe Lindner und OA Dr. Volkmar Hempel von unserer Klinik für Innere Medizin II und 
Prof. Dr. Martin Anlauf vom Institut für Pathologie des Universitätsklinikums Schleswig-Holstein. (v. l.).   
Fotos (2): Toth
Im Vortragsraum des Schlossbergmuseums fanden die 
Gastroenterologen einen angemessenen Tagungsort.
Die Referenten der Veranstaltung: Dr. med. Marc Grundeis, Priv.-Doz. Dr. med. habil. Jan Stöhlmacher und Dr. med. 
Andreas Teubner (v. l.).                Foto: kr
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Am 21. Mai 2010 haben alle neuen Praxisanleiter ihre Zertifikate 
zum erfolgreichen Abschluss überreicht bekommen. Die berufsbe-
gleitende Weiterbildung zum Praxisanleiter erlaubt es den Teilneh-
mern, Auszubildende, neue Mitarbeiter und Fachweiterbildungs-
teilnehmer professionell anzuleiten. Eine erfolgreiche Ausbildung 
in der Krankenpflege wäre ohne Praxisanleiter unmöglich.
Jeder Teilnehmer erstellte eine ausführliche Facharbeit und wur-
de im Kolloquium zu einer Anleitungssituation befragt. Innerhalb 
des Unterrichts erlernten die Praxisanleiter kommunikativen, pä-
dagogischen und rechtlichen Sachverstand. So erlangten sie die 
Befähigung zur Beurteilung praktischer Leistungen von Schülern, 
Fachweiterbildungsteilnehmern und neuen Mitarbeitern. 
Wir gratulieren den Absolventen des 15. Kurses seit 1997 zu einem 
guten Ergebnis, verlangt doch eine berufsbegleitende Ausbildung 
den Teilnehmern einiges ab. Umso zufriedener können die Teilneh-
mer auf ihren Abschluss sein. 
Anja Friede
Bildungszentrum Klinikum Chemnitz gGmbH
Zertifikate für alle
Fachweiterbildung zum Praxisanleiter
Be r u f  &  B i l d ung
Die neuen Praxisanleiter 2010 beim obligatorischen Gruppenbild. 
Foto: Bildungszentrum
 Die dritte Rezertifizierung durch Joint Commission International 
wurde ein voller Erfolg, der nur durch die gemeinsame Arbeit der 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter vom Klinikum und der beteiligten 
Tochtergesellschaften möglich wurde. Durch die Prüfung dieser un-
abhängigen US-amerikanischen Organisation, die nicht profitori-
entiert arbeitet, wurde auch souverän nachgewiesen, dass Qualität 
und Patientensicherheit bei uns auf hohem Niveau gewährleistet 
sind.
Die Geschäftsleitung möchte sich mit einer kleinen Geste – mit ei-
nem USB-Stick und einer Trinkflasche – noch einmal für den großen 
Einsatz der Kolleginnen und Kollegen während dieser harten Woche 
bedanken. Dass es eine Weile dauerte, bis beide Stücke in ausrei-
chender Menge vorlagen, lag an der Logistik der Weltwirtschaft: 
Zum einen musste der Aufdruck in Erinnerung dieses denkwürdi-
gen Ereignisses angebracht werden – immerhin ist die Klinikum 
Chemnitz gGmbH erst das dritte Krankenhaus weltweit, dem eine 
dritte Rezertifizierung gelang – zum anderen war eine sparsame 
Beschaffung von Qualitätsware gefragt.
(kr)
USB-Stick und Trinkflasche
Dank der Geschäftsführung für die 
erfolgreiche Rezertifizierung nach 
Joint Commission International
Beide Dinge kann man im Alltag gut nutzen und sind nicht nach einer halben Stunde 
aufgebraucht: Der USB-Stick in Klinikumsorange mit klappbarem Kontaktschutz hat 
eine Speicherkapazität von 1 GB. Die Trinkflasche ist spülmaschinenfest und passt 
in alle herkömmlichen Fahrradflaschenhalter.                   Foto: em
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7. Schüler-Universität am 
Klinikum Chemnitz
Vom 4. bis 8. Oktober 2010 erlebt die 
renommierte Reihe ihre Neuauflage
 Auch in diesem Jahr lädt die Klinikum Chemnitz gGmbH interes-
sierte Schülerinnen und Schüler zur renommierten Schüler-Universität 
ein und eröffnet ihnen wieder ein unkonventionelles Programm.
Die erfolgreiche Kurswoche zu Beginn der Herbstferien richtet sich 
vorrangig an Schüler der Klassenstufen 9 bis 12 und bietet exklusive 
Fachvorträge aus Medizin und Administration des Klinikums. Eben-
falls werden Einblicke in die Realität des medizinischen Alltags eines 
modernen Krankenhauses fern der Fernsehwelt bei Führungen durch 
alle Standorte gewährt. Doch auch die berufliche Zukunft der Teilneh-
mer steht mit Informationen zu medizinischen und krankenhausnahen 
Berufen und Studiengängen auf dem Stundenplan.
Eine Woche lang erhalten die Schüler und Schülerinnen so einen wie 
immer kostenlosen Einblick in ihre mögliche Zukunft. Werfen Sie einen 
Zur Schüler-Universität 2009 – hier eine Aufnahme aus dem Festsaal Dresdner 
Straße – zeigten sich zahlreiche Teilnehmer über die Vielzahl der anspruchsvollen 
medizinischen Vorträge begeistert.                   Foto: Archiv
MONTAG, 4.10.10 DIENSTAG, 5.10.10 MITTWOCH, 6.10.10 DONNERSTAG, 7.10.10 FREITAG, 8.10.10
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09:00 Uhr 
Begrüßung durch den Geschäfts-
führer Prof. Dr. med. habil. Jürgen 
Klingelhöfer
09:00 - 10:25 Uhr
Ärzte mit Herz
OA Dr. med. Axel Müller
Klinik für Innere Medizin I
09:00 - 9:55 Uhr 
Krankenhausseelsorge
Pfarrer Holger Herrmann
09:00 - 10:25 Uhr
Die Narkose - Wie funktioniert das?
Priv.-Doz. Dr. med. habil. Otto 
Eichelbrönner
Chefarzt der Klinik für Anästhesie- 
und Intensivtherapie
09:00 - 10:25 Uhr
Lösen die MIC-Chirurgie und die 
Roboter-Chirurgie die konventionelle 
Chirurgie ab?
Prof. Dr. med. habil.
Joachim Boese-Landgraf
Chefarzt der Klinik für Allgemein- 
und Viszeralchirurgie
09:20 - 10:25Uhr
Einführungsvortrag – Konzern 
Klinikum Chemnitz
Verwaltungsdirektorin 
Dr. oec. Ute Dornheim
10:30 - 12:00 Uhr
Aktuelle Entwicklungen in der 
Neurochirurgie
Prof. Dr. med. habil. Ralf Steinmeier
Chefarzt der Klinik für 
Neurochirurgie




10:00 - 12:00 Uhr 
Erkrankungen des Nervensystems
Prof. Dr. med. habil. Jürgen 
Klingelhöfer
Chefarzt der Klinik für Neurologie
10:30 - 12:00 Uhr 
Ein Rechtsmediziner berichtet 
OA Dr. med. Karl-Heinz Thiele
Universität Leipzig Bereich 
Rechtsmedizin
Leiter der Außenstelle Chemnitz 
10:30- 12:00 Uhr  
Medizintechnik im 21. Jahrhundert
Prof. Dr. rer. nat. Dieter Millner
(angefragt)




12:00 - 12:45 Uhr Mittagspause
12:45 - 13:50 Uhr
Frauenheilkunde und Geburts-
hilfe im Sog des medizinischen 
Fortschritts
Priv.-Doz. Dr. med. habil. Nikos 
Fersis, Chefarzt der Klinik für Frau-
enheilkunde und Geburtshilfe
12:45 - 13:45 Uhr 








Verwaltungsleiter Ludwig Heinze 
(angefragt)
12:45- 13:45 Uhr 
Das Medizinstudium
Prof. Dr. med. habil. Jürgen 
Klingelhöfer
12:45- 14:00 Uhr 







Priv.-Doz. Dr. med habil. Thomas 
Scholbach
Chefarzt der Klinik für Kinder- und 
Jugendmedizin
13:50- 15:00 Uhr











13:50- 15:00 Uhr 










Blick in den Stundenplan und melden Sie sich bitte bis spätestens 
27. September an. Und nicht vergessen: Freunde auf die Schüler-Uni 
hinweisen.
(JF)
Zur Anmeldung geben Sie bitte folgendes an: 
Name, Vorname, Schule, Klassenstufe, E-Mail, Adresse, 
Telefonnummer
Und senden Ihre Daten bitte an:
schueler-uni@skc.de
Weitere Informationen und elektronische Anmeldung unter:
www.klinikumchemnitz.de
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 Die Heim gemeinnützige GmbH feierte am 
29. April 2010 ihr 15-jähriges Bestehen. Karl-
Friedrich Schmerer, der seit der Gründung der 
Heim gGmbH der Geschäftsführer ist, gab 
einen Aus- und Rückblick über 15 abwechs-
lungsreiche Jahre. Die kommunale Gesell-
schaft (90%ige Tochter des Klinikums Chem-
nitz und 10%ige Tochter der Stadt Chemnitz) 
zählt mittlerweile weit über 500 Mitarbeiter, 
die Tag und Nacht für das Wohl ihrer großen 
und kleinen, über 2200 Patienten im Einsatz 
sind. Die Heim gGmbH pflegt und betreut am-
bulant und stationär Senioren, Kinder sowie 
Menschen mit geistiger Behinderung und 
chronisch psychisch kranke Menschen. Her-
vorragende Ergebnisse (Note 1,2) hat die 1. 




An unterschiedlichsten Standorten hat das 
Unternehmen Einrichtungen des Betreuten 
Wohnens, der Kurzzeit- und Tagespflege. 
Nicht nur die Aus- und Weiterbildung der 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter liegt den 
Mitarbeitern der Heim gGmbH am Herzen. Für 
pflegende Angehörige bietet das Unterneh-
men seit nunmehr drei Jahren Pflegekurse an. 
Auch die Kleinen kommen nicht zu kurz. Die 
Kindertagesbetreuung wird von angestellten 
Tagesmüttern in zentral gelegenen, angemie-
teten Wohnungen durchgeführt, die ebenso 
Kinder aufnehmen, deren Eltern nicht bei der 
Eine exzellente Entwicklung
15 Jahre Heim gemeinnützige GmbH für medizinische 
Betreuung, Senioren und Behinderte Chemnitz
Heim gGmbH angestellt sind. Daneben arbei-
tet erfolgreich das im Jahr 1999 von der Stadt 
Chemnitz übernommene Interdisziplinäre 
Frühförderzentrum, das auf die Förderung 
von Kindern vom Säuglingsalter bis zum indi-
viduellen Schuleintritt spezialisiert ist. Nahe-
zu 1.000 Kinder konnten im Jahr 2009 durch 
diese Einrichtung individuell, therapeutisch 
und heilpädagogisch betreut werden.
Vorreiter im 
Chemnitzer Sozialwesen
In den vergangenen 15 Jahren war die Heim 
gGmbH oftmals Vorreiter im Chemnitzer Ge-
sundheits- und Sozialwesen: Im Jahr 1996 
wurde in Chemnitz das erste betreute Woh-
nen eröffnet. Darüber hinaus hatte die Heim 
gGmbH seit ihrer Gründung sachsenweit die 
erste gut ausgelastete Tagespflegeeinrich-
tung. Im Jahr 2000 nahm die Sozialtherapeu-
tische Wohnstätte Altendorf mit dem Projekt 
„Re-Integration behinderten Menschen in 
die Gemeinde“ an der Weltausstellung teil 
und wurde durch das Wirtschaftsministeri-
um des Freistaates Sachsen ausgezeichnet. 
Im Großraum Chemnitz ist das Unternehmen 




Des weiteren hat sich das Interdisziplinäre 
Frühförderzentrum in kurzer Zeit zum größten 
seiner Art in Sachsen entwickelt. Vor zwei Jah-
ren wurde der bisher einzige ambulante psych-
iatrische Pflegedienst in Sachsen gegründet. 
Die Heim gGmbH organisiert für 149 junge 
Menschen das Freiwillige Soziale Jahr und ist 
damit einer der großen Anbieter in Sachsen. 
Ein weiteres besonderes Fest, die Einweihung 
des ersten rollstuhlgerechten Spielplatzes in 
Chemnitz, fand im Mai diesen Jahres im Ge-
lände des Interdisziplinären Frühförderzen-
trums auf der Brauhausstraße 20 statt.
Neues Projekt mit Intel
Schmerer kündigte an, dass seine Gesell-
schaft mit dem weltgrößten Chiphersteller im 
Gespräch ist, eine Erprobung spezieller Soft- 
und Hardware zur Erfassung und Weiterlei-
tung von Puls und Blutdruck, von Blutzucker-
werten und anderen wichtigen Parametern 
durchzuführen. Der Patient kann darüber 
hinaus über eine Webcam am Diagnose-PC 
direkt mit dem Arzt oder der Pflegerin Sicht- 
Prof. Dr. Dr. Klaus Dörner (Bildmitte), ehemals Leiten-
der Arzt des Psychiatrischen Landeskrankenhauses 
Gütersloh und Professor für Psychiatrie der Universität 
Witten-Herdecke sowie Mitinitiator der Reformbewe-
gung in der Psychiatrie, war Referent zum 15-jäh-
rigen Bestehen der Heim gGmbH. Geschäftsführer 
Karl-Friedrich Schmerer (l.) und Thomas Barth, Komm. 
Chefarzt der Klinik für Psychiatrie, Verhaltensmedizin 
und Psychosomatik der Klinikum Chemnitz gGmbH, 
freuten sich sehr über den Besuch.
Rolf Krebiehl (r.), Aufsichtsratsvorsitzender der Heim 
gGmbH, freute sich gemeinsam mit Karl-Friedrich 
Schmerer über die Entwicklung der Gesellschaft. 
Fotos (2): Hansel




Zur Jubiläumsfeier referierte dann Prof. Dr. 
Dr. Klaus Dörner, einer der herausragenden 
Vertreter der Sozialpsychiatrie in Deutsch-
land und Europa über die „Demographische 
(R)Evolution – menschheitsgeschichtlich 
eine Innovationsherausforderung“. Mediziner 
kennen den streitbaren Psychiater vielleicht 
durch das Ärzteblatt, andere durch den stern. 
Dörner gratulierte den Chemnitzern zu ihren 
Erfolgen und kündigte an, dass er bei seinen 
vielen Vorträgen Chemnitz als Ort für Be-
triebsausflüge empfehlen will, da man hier 
viel lernen könne…
Ein Ausflug nach Bielefeld
Dörner regte an, dass seine Gastgeber flä-
chendeckend das Modell der Wohngruppen-
pflege umsetzen und empfahl Bielefeld für 
einen Ausflug. Gern wolle er in drei oder fünf 
Jahren Chemnitz noch einmal besuchen, um 
zu sehen, wie weit Chemnitz mit der Um-
setzung gekommen ist, nach Bielefeld die 
zweite heimfreie Großstadt in Deutschland 
zu werden. Dörner erlaubte sich in diesem 
Zusammenhang, auf sein Buch „Leben und 
sterben, wo ich hingehöre: Dritter Sozialraum 
und neues Hilfesystem“ hinzuweisen.
Prof. Dr. Harald Englisch
www.gesundheit-sachsen.de 
Zahlen und Fakten Heim gemeinnützige 
GmbH für medizinische Betreuung, 
Senioren und Behinderte Chemnitz
1995 
n	305 stationär betreute Menschen  
n	226 Mitarbeiter
2010 
n 374 stationär betreute Menschen  
n	532 Mitarbeiter
n	+146 FSJ-Helfer
n	1.852 ambulant und insgesamt 
 2.226 betreute Menschen 
n	Gesamtinvestitionen in Bau und Aus - 
 stattung 32,5 Mio € seit der Gründung
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Das große Fest
3800 Mitarbeiter, Senioren und Partner feiern das Sommerfest 
der Klinikum Chemnitz gGmbH im Schlosspark Lichtenwalde
 Entspannte Gäste, Sonne und dann 
Nachtwärme zum Sommerfest 2010 der 
Klinikum Chemnitz gGmbH – es war eine 
Rückkehr in den Schlosspark Lichtenwal-
de, wie sie vier Monate zuvor kaum jemand 
erwartet hätte. Sechs Jahre vorher hatte 
es an gleicher Stelle das erste Mitarbei-
terfest in dieser Form gegeben, aber diese 
Kulisse bedeutete einen Rekord: Rund 3800 
Mitarbeiter des Chemnitzer Klinikums und 
seiner Tochtergesellschaften, Senioren und 
Partner des Unternehmens feierten in einen 
Sommerabend, den die Chemnitzer Tromm-
ler von Hibiki Daiko mit einschneidenden 
Tönen bestens eröffnet hatten.
Und im Zentrum rund um die Konzertmu-
schel stärkte man sich zuerst bei den her-
vorragenden Büffets von Klinik Catering, 
bis man in das Abendprogramm einstieg. 
Musik und Tanz, Gespräche zwischen Kol-
legen, Freunden und Partnern, Flanieren 
und Tanzen, das Fluidum einer gelungenen 
Feier genießen. Zwischen den japanischen 
Trommeln und dem Liedermacher-Duo Maik 
Müller/Claudia Hofmann mischten sich die 
Tänzerinnen von Happy Legs aus Chemnitz. 
Wer hinter dem stilistisch etwas zu pro-
grammatischen Namen zu wenig vermutete, 
sah sich dann eines besseren belehrt: viele 
Zuschauer und viel Beifall.
Opener auf Bühne 2 war der KRAFTKLUB, der 
seinem Namen alle Ehre macht. Druckvoller 
New-Wave-Punk – wenn man das so um-
schreiben darf – mit deutschen Texten vol-
ler Ironie und Intelligenz, hier könnte sich 
ein neuer Chemnitz-Export anbahnen. Beim 
Erscheinen dieser Zeitschrift wird man be-
reits seinen Auftritt beim SPLASH-Festival 
– auch ein preisgekrönter Chemnitz-Export 
– in Gräfenhainichen hinter sich gebracht 
haben.
Als Bobo in White Wooden Houses ihre Solo- 
performance auf der kleinen Bühne am 
Schloss begann, war schon klar, dass nun 
alle Register der Sommerparty gezogen 
werden. Das Fest hatte sich bestens ein-
geschwungen und alle, die offen waren, 
genossen die unbeschwerte Stimmung im 
gräflichen Garten in den Hängen über der 
Zschopau. Bobos Stimme selbst war so 
klar und unnachahmlich wie in den frühen 
90ern, als sie ihre Karriere begann und ge-
meinsam mit den PRINZEN zu den ersten 
Ostacts gehörte, die in ganz Deutschland 
ihren Erfolg fanden. Heute ist sie reifer, ihre 
Unbeschwertheit hat sie mit einer souverä-
nen Ernsthaftigkeit verbunden, mit der die 
Fans gut leben können – ein Star, der das 
übliche Posing weder nötig hat noch jemals 
in Erwägung ziehen würde. Klassiker aus 
ihrem Repertoire mischte sie mit Stücken 
aus ihrem neuen Album „Transparent“, ein 
federleichter, anspruchsvoller Auftritt der 
Berlinerin.
Einige Momente darauf eröffnete Stargast 
Frank Zander seine persönliche Hitparade, 
gewachsen seit Mitte der siebziger Jahre 
in Coolness und dem Erkennen von Zeit-
geschmäckern. Einem Zander kann man 
nichts mehr vormachen, und er macht 
dem Publikum nichts vor – alle sind zu-
frieden, die Bühnenshow realisiert wie im 
Unterhaltungsplan.
Als die Feuerwerker von Pulver-Albert aus 
Zwickau im Anschluss ihr Handwerk auf 
exzellente Weise getan hatten, ging der 
Foto oben: Prof. Dr.-Ing. Klaus-Jürgen 
Matthes,  Rektor der TU Chemnitz, und 
seine Gattin folgten der Einladung zum 
Sommerfest.
Foto rechts: Dr. med. Ullrich Müller, Mit-
glied des Aufsichtsrates der Klinikum 
Chemnitz gGmbH, freute sich über die 
zahlreichen Begegnungen auf unserer 
Sommerparty. Man kann für alles ein Goethe-Zitat finden, sollte es aber nicht immer tun: Bei 
diesen Sommerfest-Aufnahmen würden manche Autoren zum „Gewimmel“ aus dem 
„Faust“ neigen ...
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Deejay Kounik Adi hatte seine Musikfreunde vor Bühne 
2 im Griff.
Fotos: Neugebauer (8), kr (3)
Beste Stimmung vor dem Fest: Andreas Hennig, Vorstand der Stadtwerke Chemnitz, 
Klinikums-Aufsichtsratsvorsitzender Detlef Nonnen, Prof. Dr. med. Jürgen Klingel-
höfer, Geschäftsführer der Klinikum Chemnitz gGmbH, Peter Bossert, Vorstand der 
Chemnitzer Stadtwerke, und Ulrich Lingnau (v. l.), neuer Geschäftsführer der Chem-
nitzer Verlag und Druck GmbH & Co. KG, in dem die Freie Presse erscheint.
Die Mannschaft der Klinik Catering GmbH gab alles. 
Aufgrund der Rekordteilnahmezahl am Sommerfest lie-
ßen sich gelegentlich Warteschlangen nicht vermeiden, 
aber was macht das schon bei einer Party dieser Art?
Foto für die Presse: Prof. Jürgen Klingelhöfer, Bürgermeister Detlef Nonnen, Prof. Dr. med. 
Joachim Boese-Landgraf, Chefarzt der Klinik für Allgemein- und Viszeralchirurgie, Dr. 
Bernd Helmich, Generalintendant der Städtischen Theater Chemnitz, Prof. Dr. med. Katrin 
Engelmann, Chefärztin unserer Klinik für Augenheilkunde, und Prof. Dr. med. Hans Döge, 
Geschäftsführer a. D. und Sprecher des Ehrenbeirates der Klinikum Chemnitz gGmbH (v. l.).
26. Juni 2010, 1 Uhr früh im Schlosspark Lichtenwalde, 
letzter Tanz vor der Parkbühne bei Deejay Jens Helbig.
Die Fans von Frank Zander taten sich keinen Zwang an 
und gingen richtig mit.
Abend in die abschließende Runde. Auf 
beiden Tanzflächen – auch das war ein No-
vum – wurde getanzt bis zum planmäßigen 




Stargast und Verwandlungsexperte Frank Zander 
gab sich keine Blöße und unterhielt Fans wie Neu-
gierige mit seiner vielfach erprobten Bühnenshow. 
Berührungsängste hat der „Nick-Nack-Man“ so-
wieso keine mehr, warum auch? 
Das Pressefest der Freien Presse hat als Moderatoren immer Katrin Huß und Eberhard Rohrscheidt und wir Schau-
spielerin Beate Düber, die wie immer souverän und ohne Platitüden durch Showabend und Shownacht führte.
Unten (2): Eine Silhouette wie aus dem Snap-Video 
„Rhythmn is a dancer“ und eine klare Choreogra-
phie – die Damen der Tanzshow Happy Legs aus 
Chemnitz bildeten einen der optischen Überra-
schungen des Abends.
Links (2): Hibiki Daiko 
gelang eine dynamische 
Sommerfest-Premiere 
aus Dynamik und Kon-
zentration.
Rechts (1): Deejay Jens 
Helbig tat wieder sein 
Möglichstes, um die 
Tanzwütigen bis 1 Uhr 
auf den Brettern vor der 
Konzertmuschel zu hal-
ten.
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Bobo in White Wooden 




nium. Die Sängerin 
wird am 11. Septem-
ber 2010 mit PHILLIP 
BOA & THE VOODOO-
CLUB in Halle zu erle-
ben sein.
Die Feuerwerker von Pulver-Albert zogen 
bei ihrem Auftritt alle Register. Die neue 
Abschussposition in der Nähe der Orangerie 
hielt das Publikum zusammen – niemand 
musste durch den halben Park rennen, um 
die Höhenlichtspiele zu verfolgen. Der Bei-
fall für die perfekte Lichtshow war groß.
Links (2): Liedermacher Maik Müller und seine Beglei-
terin Claudia Hofmann eröffneten die große Bühne an 
der Parkgaststätte, und alles war gut.
KRAFTKLUB-Frontsänger ist kein 
Geringerer als Bernd Bass, längst 
als Solo-Hip-Hop-Unternehmer 
durchgesetzt, aber in dieser Grup-
pierung mit noch besserer Durch-
dringung. 
Fotos: Neugebauer (11), 
Kreißig (7)
Der KRAFTKLUB ging zu einem gerüttelt Maß aus den NEON BLOCKS hervor, denen wir 2008 zum Sommerfest auf 
Schloss Augustusburg eine Chance gaben – und diese haben sie genutzt. 
Oben: Die Ruhe vor dem Sturm: Der Chemnitzer Deejay 
Kounik Adi (im Hintergrund, hier mit Freie-Presse-
Autor Alexander Dinger) hatte seine besten Platten 
mitgebracht und fand seine zahlreichen Anhänger vor 
Bühne 2.
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Fotos: Kathrin Neugebauer / www.musik-mit-sinn.de
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 Wenn Weltstars die Provinz aufsuchen, dann stehen meist sehr 
persönliche Erwägungen dahinter. Das war am 20. Juni im Riet-
schel-Haus im ostsächsischen Pulsnitz nicht anders. 
Gerhard Richter eröffnete persönlich die wunderhafte Auswahl von 
frühen und aktuellen Werken in dem kleinen Haus gleich neben 
der Stadtkirche, und alle, die dabei waren, dürften den magischen 
Schimmer dieses Nachmittags für immer in Erinnerung behalten. 
Für den Maler Richter, der seinem kommerziellen Erfolg immer 
skeptisch und mit souveräner Distanz gegenüberstand, war diese 
Kabinettausstellung ein Ausflug in die Vergangenheit, in die Jahre 
seiner Kindheit in der Lausitz und der Studienzeit in Dresden – bei-
des Phasen, die nach seiner Flucht 1961 lange Zeit zwangsläufig in 
Der Souverän im kleinen Haus
Malerstar Gerhard Richter stellt im Rietschel-Museum in Pulsnitz aus
den Hintergrund traten. Im Westen begann eine einmalige Karrie-
re, erst verhalten, dann mit Nachdruck, Richter wurde durch seine 
Kunst zu einem Jahrhundertkünstler, dessen aufgefächertes Werk, 
das ihn im Jahr 2007 bis zu seinem 113m² großen Südquerhaus-
fenster des Kölner Doms führte, lange Zeit bleiben und nachhallen 
wird. Wer einmal eine Richter-Ausstellung sah, wird in der Regel 
unweigerlich zum Verehrer. Ein Ausschnitt dieses Werkes ist in 
Pulsnitz diskret und intim zu erleben.
(kr)
Gerhard Richter, Übersicht
Rietschel-Haus Pulsnitz, Rietschelstraße 16 
n Ausstellung bis zum 29. August 2010, 
 geöffnet von Dienstag bis Freitag 
 und am Sonntag von 14 bis 17 Uhr.
Der Künstler fotografiert den Fotografen – eine Annehmlichkeit für beide Seiten an 
diesem unbeschwerten Nachmittag – das Bild mit Pixeln und in Unschärfe ange-
lehnt an die Technik des Meisters.
Gerhard Richter im Gespräch mit seinem Studienfreund Helmut Heinze, der auch die 
Ausstellungslaudatio zur Freude des Künstlers übernahm.            Foto (2): Kreißig
 „Malabenteuer Burg“ lautet das Motto 
der Aquarellausstellung, die aktuell in der 
Ambulanz der Klinik für Radioonkologie im 
Haus 35 im Standort Küchwald zu sehen ist. 
Eine Fülle an Ideen ließen zehn Malschüler 
in ihre sehenswerten, vom individuellen 
Malstil geprägten Aquarelle, einfließen.
Durch geschickte Farbwahl, überlegte Kom-
position und durchdachte Ausgestaltung 
wurden, dem vorgegebenen Motto entspre-
chend, die unterschiedlichsten Burgen 
mit Hilfe von Aquarellfarbe umgesetzt und 
fantasievoll zu Papier gebracht. Charak-
teristische Begriffe, die man mit diesen 
faszinierenden Zeugen der Vergangenheit 
Malabenteuer Burg 
Neue Ausstellung in der Klinik für Radioonkologie
Es war schwierig, aus der Fülle des Materials die 
schönsten Burgbilder für die Ausstellung auszuwäh-
len. Foto: Hansel
in Verbindung bringt, wie Standhaftigkeit, 
Widerstandsfähigkeit, Beständigkeit, Wehr-
haftigkeit und altes Mauerwerk werden in 
diesen Bildern wunderbar zum Ausdruck 
gebracht.
Die Erarbeitung des Themas „Malabenteu-
er Burg“ und anderer Themen erfolgte im 
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Videostill von Julian Opies Arbeit Suzanne walking forwards.                                Foto: Hygiene-Museum Dresden
Schönheit nur in 
der Bewegung
Eine Empfehlung der 
Ausstellung „Was ist schön?“ 
im Hygiene-Museum 
Dresden
 Spieglein, Spieglein an der Tür – gleich 
am Eingang weiß man woran man ist, ich 
werde von meinem Spiegelbild empfangen. 
Der Spiegel als Instrument für die Betrach-
tung – bin ich schön?
Das Handy eines Besuchers klingelt, „Hallo, 
ja ... bin gerade in der Ausstellung Was ist 
schön?“ „Ja, wir feiern heute Abend meinen 
Geburtstag. Ich kann nicht so laut, ...“, zum 




Roter edler Samt empfängt mich im ersten 
Ausstellungsraum. Sehnsucht und Verspre-
chen. Von Schönheit verspricht man sich seit 
jeher persönliche und soziale Vorteile. Falten 
eines gealterten Models in den Großauf-
nahmen von Herlinde Koelbl. Begehrt, über-
schätzt, gefürchtet, abgelehnt;  Märchen und 
Mythen, Werbung und Medien zementieren 
seit Jahrhunderten die Macht der Schönheit.
Skurril muten kleine Geräte an, mit deren Hil-
fe Francis Galton Ende des 19. Jahrhunderts 
einen Schönheitsatlas erstellen wollte. Gal-
ton, Vater der Daktyloskopie, kam bei einem 
Ochsen-Gewichts-Schätz-Wettbewerb auf die 
Idee der Wahrscheinlichkeitsverteilung. 
Der nächste Ausstellungsraum ist mit Kar-
tons und Pappen gestaltet. Krieg, Zerstörung, 
Nachkrieg, Chaos – ein neues Schönheits-
ideal stellt sich vor. Kennen Sie etwa noch 
das „Inge-Kleid“?
Schönheit nur in 
der Bewegung
Neben mir geht eine Frau durch den Vorhang 
in den nächsten Raum. „Hach“, erschrocken 
weichen wir zurück, eine Spiegelgalerie wie 
in Versailles, nur etwas kleiner. Jetzt fehlt nur 
noch der Sonnenkönig. Schade.
Mit „Der schöne Gang“ stellt der Künstler Juli-
an Opie seine Ansicht vor, dass wahre mensch-
liche Schönheit nur in der Bewegung existiert.
Wussten sie schon, dass es von Medizin-
designern gestaltete Vaginas gibt? Das ers-
te Intim-Rasur-Model aus einem Playboy von 
2001 hat mich nachdenklich über die Rolle 
der Medien gemacht. Nun unterliegt auch 
dieser Bereich ästhetischen Urteilen und 
medialen Normen.
 
Schönheit ist eine 
persönliche Ansicht
Der letzte Raum der Ausstellung als klas-
sisches Ideal – mit Säulen und weiß ge-
strichen – ist das das Paradies? Zehn Ge-
schichten, über Kopfhörer nachzuerleben, 
geben zehn persönliche Antworten auf die 
Frage „Was ist schön?“
Medien und Werbung vermitteln Schön-
heitsvorstellungen, und sie besitzen große 
gesellschaftliche Wirkungsmacht. Man 
verlernt, dem eigenen Empfinden „Was ist 
schön?“ in seiner Vielfalt nachzuspüren. 
Und das ist die beste Empfehlung zum Be-
such der Ausstellung.
Margit Mothes
Die Ausstellung läuft noch bis zum 
2. Januar 2011 im Hygiene-Museum 
Dresden, geöffnet von Dienstag bis 
Sonntag von 10 bis 18 Uhr.
einen Tag auch im nächsten Jahr geben 





 Aus Anlass des Internationalen Ta-
ges der Familie fand unter dem Motto „So 
schmeckt Familie“ am 8. Mai im Klinikum 
Chemnitz der gemeinsame Aktionstag mit 
der Klinik Catering GmbH, der Betriebs-
kindertagesstätte Sonnenkinder und der 
Kindertagesstätte des Kinder- und Famili-
enhilfe Chemnitz e. V. (KJF) statt.
Wie ich meine Familie sehe
Mit der Vernissage der Ausstellung „Meine 
Familie“ wurde der Familientag eröffnet. 
Hier zeigen die Kindergartenkinder der bei-
den Kitas mit Farbe und Pinsel, wie sie ihre 
Familie sehen. Unter den ausgestellten Bil-
dern befinden sich auch Bilder von kleinen 
Patienten, die während ihres Klinikaufent-
haltes bei uns entstanden sind.
Ein neues Publikum 
fürs Flemming
Wenn ein Stuhl im ausgebuchten Restau-
rant Flemming frei war, dann nur, weil die 
kleinen und großen Gäste ihre Teller am Kin-
derbrunchbuffet nachfüllten oder auch weil 
ausnahmsweise auf dem Fußboden gekrab-
belt oder an den Geländern geturnt wurde. 
Ein solches Publikum hatte das Team des 
Flemming sicherlich noch nie. Beim Show-
kochen wurde dem Chefkoch aufmerksam 
So schmeckt Familie
Riesenspaß und Supertrubel mit Max Melone und Nina Nudel
auf die Finger geschaut und bei der The-
ateraufführung der Schüler der Flemming-
Grundschule kochte die Stimmung. 
Positive Grundstimmung
Eltern und Kinder erlebten gemeinsam einen 
fröhlichen und informativen Tag, der von 
einer positiven Grundstimmung beherrscht 
wurde. Verschiedene Stände in der Cafe-
teria Esspunkt lockten die Kinder und so 
manchen Erwachsenen, neue Geschmacks-
richtungen zu probieren und mit verbunde-
nen Augen Obst und Gemüse zu erkennen. 
Gemeinerweise wurde an diesem Stand dem 
einen oder anderen, meist allerdings älte-
ren Probanden, sogar Chili zum Test in den 
unvorbereiteten Mund geschoben.  
Ob selbst aufgefädeltes Obst schmeckt, 
das überprüften die Mädchen und Jungen 
zahlreich. Sicherheitshalber überzogen sie 
es aber reichlich am Schokoladenbrunnen. 
Schokolade in Maßen genossen ist ja mitt-
lerweise als gesund anerkannt und damit 
von uns genehmigt.
Ich werde einmal Bäcker 
Der beliebteste Stand war ohne Zweifel der 
Bäcker mit seiner Auswahl an üblichen und 
eher unbekannten Kornsorten, die an Ort 
und Stelle gemahlen, geformt, gebacken 
und zu guter Letzt aufgegessen wurden. 
„Ich werde einmal Bäcker“, so der Ruf eines 
kleinen Jungen, den die Azubis der Großbä-
ckerei sicher gerne hörten, die an diesem 
Vormittag den Stand „Vom Korn zum Mehl 
zum Brot“ betreuten.
Es hat Spaß gemacht, da sind sich alle ei-
nig. Die Familie Kaiser, die mit acht Perso-
nen die Familie mit den meisten Familien-
angehörigen vor Ort war, freute sich zudem 
über einen Gutschein á 10 € pro Familien-
mitglied für das Flemming.
Familienfreundlichkeit ist im Klinikum 
Chemnitz nicht nur ein Lippenbekenntnis 
– an diesem Familientag konnten sich die 
rund 300 kleinen und großen Teilnehmer 
davon überzeugen. Die Frage, ob es solch 
Wer erkennt es, wie schmeckt es?
OA Dr. Sven-Axel May und Gregor Schulze (v. r.) schau-
ten auch beim Familientag vorbei.
Serviceleiter Ingo Wegner vom Klinik Catering und un-
ser Maskottchen Superklini hatten das ein oder andere 
Mitbringsel für die kleinen Gäste.      Fotos (6): Hansel
Bei der Theateraufführung der Schüler der Flemming-
Grundschule kochte die Stimmung.
Dr. Kristina Schröder, Bundesministerin für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend, dankte dem Klinikum mit 
einer Urkunde für die Durchführung des Aktionstages. 
Repro: Eidam
Unbeschwerter Spaß am Milchstand.
Die CDU-Landtagsabgeordnete Ines Saborowski-Rich-
ter (vorn links) informierte sich am Familientag über 
die Familienfreundlichkeit im Klinikum Chemnitz.
Frank Kupfer, Sächsischer Staatsminister für Umwelt und Landwirtschaft, war zu-
fällig in Auterwitz vor Ort.
Die Aufnahme verrät einen Ausschnitt des neuen Idylls an unserer Kindertagesstätte Sonnenkinder: ein Idyll für die Kleinen. 
Foto: Merkel
Besuch auf dem Kinderbauernhof.Es geht wieder nach Hause.
Fotos (5): Kindertagesstätte
 Dieses Jahr führte uns die Abschlussfahrt der Schulanfänger 
unserer Kindertagesstätte Sonnenkinder auf einen schönen Bau-
ernhof nach Auterwitz. Eine Führung mit dem Jäger des Ortes war 
für uns spannend und brachte viele neue Erkenntnisse über das 
Leben der Tiere im Wald.
Am Abend hatten wir eine Begegnung mit Frank Kupfer, Sächsi-
scher Staatsminister für Umwelt und Landwirtschaft, der zufällig 
an diesem Abend in Auterwitz war. Mit einem Lagerfeuer ließen wir 
den Tag ausklingen, um anschließend noch lange in unseren Betten 
zu quatschen. Am folgenden Morgen stand der Besuch auf einem 
Kinderbauernhof an. Die meisten Tiere konnten wir streicheln und 
mit Tierbabys knuddeln. Gegen Mittag kamen dann unsere Fahrer 
und brachten uns wieder nach Hause.
Kerstin Franke
Kindertagesstätte Sonnenkinder der Klinikum Chemnitz gGmbH
 Die Sonnenkinder und die Erzieherin-
nen freuen sich über die Erneuerung des 
Kleinkindergartens direkt am Haus. Der 
Gartenzugang vom Haupteingang bringt 
eine große Erleichterung bei der Arbeit mit 
den Allerkleinsten. Wunderbar sind die Rut-
sche und die Sandlandschaft. Nachdem die 
Trittfestigkeit auf dem neu gesäten Rasen 
gesichert ist, können wir den Garten bald 
voll und ganz erobern. Darauf freuen wir 
uns alle.
Das Team der Kindertagesstätte 
Sonnenkinder der Klinikum Chemnitz 
gGmbH
Das Glück vor der Schule
Unsere Abschlussfahrt der 
Schulanfänger 2010
Der Garten 
für die Kinder 
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Unsere Schulanfänger 2010: Gorden, Jil, Leona, Lucien, Lucca, Nele, Moritz St. und 
Moritz Sch. mit  Kerstin Franke (r.) und Evi Schaufuß vor der Abfahrt.
Spaß am kleinen Lagerfeuer. 
48
 Gemeinsam haben Mitglieder, Familien 
erkrankter Kinder und ehemalige Patienten 
am 26. Juni das 20-jährige Bestehen des 
Elternvereins krebskranker Kinder mit einem 
Familienfest gefeiert. Seit 1990 betreuen 
Vorstand und ehrenamtliche Mitglieder Kin-
der und deren Familien auf ihrem Weg von 
der schrecklichen Diagnose, über die oft 
lange währende Behandlungszeit zurück ins 
Leben.
Die schwierige Diagnose 
und die Hilfe
Auch Jessica Rudolph und ihre Familie ha-
ben auf dem Sportplatz des CFC am Neu-
bauernweg mitgefeiert. Ein halbes Jahr 
nach ihrer Entlassung aus dem Kranken-
haus trat Jessica beim Familienfest wieder 
mit ihrer Kindertanzgruppe aus Sayda auf. 
Zu Beginn des vergangenen Jahres wurde 
bei der heute Elfjährigen eine Krebserkran-
kung festgestellt. Ihre Tochter hatte sich im 
Sportunterricht wehgetan, erklärt Mutter 
Peggy Rudolph. Beim anschließenden Rönt-
gen wurde ein Tumor im Bein entdeckt. Nach 
der Zufallsdiagnose verbrachte Jessica ein 
Jahr in der Kinder-Onkologie der Klinik für 
Kinder- und Jugendmedizin im Klinikum 
Chemnitz. Gleich zu Beginn der Behandlung 
hatte Oberarzt André Hofmann, selbst Vor-
standsmitglied des Vereins, der Familie den 
Elternverein empfohlen. „Damals hatte ich 
dafür den Kopf noch zu voll“, erinnert sich 
Peggy Rudolph. Ihr Mann sei dann zum wö-
chentlichen Mittagessen in das Elternhaus 
nahe der Klinik gegangen. „Es hat geholfen, 
sich mit Menschen zu unterhalten, die das 
Gleiche durchgemacht haben“, erzählt Maik 
Rudolph.
Ich bin krank
Aber auch die betroffenen Kinder selbst er-
halten über die Jugendgruppe und die Grup-
pe für junge Erwachsene ab 18 Jahren die 
Möglichkeit, sich mit Gleichaltrigen über 
ihre Erfahrungen auszutauschen. Jessica 
hat sich in ihrer Zeit im Krankenhaus mit 
Tina Friede, der Leiterin der Ü18-Gruppe, 
angefreundet. „In der Gruppe muss man 
sich nicht erklären, Außenstehende reagie-
ren anders wenn man sagt: Ich bin krank“, 
erklärt die 20-jährige Tina die besondere 
Verbundenheit der Jugendlichen. Sie selbst 
gilt fünf Jahre nach ihrer Erkrankung an 
„Es ist toll, wenn mir Patienten, die ich vor 20 Jahren 
behandelt habe, heute ihre eigenen Kinder vorstellen“
20 Jahre Chemnitzer Elternverein für krebskranke Kinder
Lymphknotenkrebs als geheilt.
Gründungsmitglied Ingrid Krause, die bis zu 
ihrer Pensionierung im Jahr 2008, Oberärz-
tin auf der Kinderkrebsstation war, erinnert 
sich noch wie vor 20 Jahren alles begann: 
Den Anstoß zur Gründung des Vereins gaben 
Stationsärzte, Schwestern und Eltern. Mit 
einer überwältigenden Resonanz auf den 
Aufruf einer betroffenen Mutter gründeten 
rund 200 Eltern, Mediziner und Freiwillige 
noch am Tag ihrer ersten Zusammenkunft 
den Verein.
So weit gekommen
Krause ist begeistert, wie sich der Ver-
ein seit damals entwickelt hat und dieser 
Prozess nach vor nie stehengeblieben ist. 
Durch den medizinischen Fortschritt neh-
men Nachsorge und die Reintegration der 
Jugendlichen glücklicherweise einen immer 
größeren Stellenwert in der Vereinstätigkeit 
ein. An diesem sonnigen Nachmittag findet 
Krause kaum Zeit etwas zu trinken. Immer 
wieder wird sie von ehemaligen Patienten in 
Gespräche verwickelt. Sie freut sich: „Es ist 
toll, wenn mir ehemalige Patienten, die ich 
vor 20 Jahren behandelt habe, heute ihre ei-
genen Kinder vorstellen.“
Bei der abendlichen Festveranstaltung im 
Schlossbergmuseum Chemnitz war auch 
Die Kindertanzgruppe Mini-Dance-Company aus Sayda 
kurz vor ihrem Auftritt. In ihrer Mitte: Jessica Rudolph 
(mit Mütze), ein halbes Jahr nach ihrem Krankenhaus-
aufenthalt tanzt sie wieder mit. Foto: Seidel
Sachsens Ministerpräsident Stanislaw Tillich sprach auf dem abendlichen Festakt im Chemnitzer Schlossberg-
Museum.                    Foto: Elternverein
Stanislaw Tillich zu Gast. „Der Verein wur-
de gegründet, um Menschen Hilfe zu geben, 
die Hilfe brauchen“, wurde der Sächsische 
Ministerpräsident in der Freien Presse zi-
tiert. „Wir hatten damals Träume, aber wir 
hatten keine Ahnung… Ich hätte niemals 
geglaubt, dass wir so weit kommen“, so der 
Gründungsvorsitzende Günter Spielvogel im 
gleichen Medium. Schöner und einfacher 
kann man es nicht ausdrücken.
Anna-Maria Reinhold/red
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 Unter dem Motto „Im Rhythmus der Karibik“ steht in diesem 
Jahr der Chemnitzer Ärzteball, der am 25. September 2010 im Hotel 
Chemnitzer Hof stattfinden wird. Im Ballsaal des Hotels wird alles 
vereint sein, was die Exotik und den Reiz der Karibik aus machen. 
Die Gäste erwartet ein Feuerwerk aus Farben, Blumen, kulinari-
schen Köstlichkeiten, lateinamerikanischer Musik, Tanz und exo-
tischer Show. Es wird ein prickelnder Abend angekündigt, der von 
der Freude über ein Treffen mit alten und neuen Bekannten ebenso 
getragen sein wird wie von der aus dem Sommer mitgebrachten 
Urlaubsstimmung.
(jf)




 Die Chemnitzer Damenbas-
ketball-Mannschaft Basketball 
4 Girls e. V. befand sich gera-
de mitten in den Finalkämpfen 
zum erhofften Aufstieg in die 
erste Bundesliga. Grund genug 
für Trainer Raoul Scheidau-
er, mit zwei seiner Mädchen, 
den U18-Nationalspielerinnen 
Judith Schmidt und Christina 
Schnorr, etwas abzuschalten 
und der Einladung von KCC-
Serviceleiter Ingo Wegner zu 
folgen.
Die unterstützenden Hände 
wurden gern von unserem Kü-
chenchef Matthias Teuchner 
gesehen, schließlich hatte er 
für den „Tag der offenen Tür“ 
im Klinikumsstandort Küch-
wald viele Kuchen zu backen. 
Im Rhythmus der Karibik
Ärzteball 2010 im Hotel Chemnitzer Hof
Wenn Katzen
backen
Die ChemCats bei 
den Profis vom 
Flemming
Niemand erwartet, dass man zum Chemnitzer Ärzteball wie ein Turniertanzpaar auf-
tritt, aber Tanzen wird in jedem Fall erwartet.     Foto: kr
Küchenchef Matthias Teuchner vom Restaurant Flemming mit Trainer Raoul Scheidhauer und den U18-Nationalspielerinnen 
Judith Schmidt und Christina Schnorr (v. l.).                  Foto: Karsten Spehr
Also hieß es Schürze umbinden, Hände waschen und 
volle Backkraft voraus: Es wurde geknetet und ge-
rührt, was das Zeug hielt. Das Ergebnis war durchaus 
vorzeigbar: drei Bleche Apfel-Schmand-Kuchen, drei 
Bleche Quarkschecke und vier Bleche Erdbeerkuchen. 
„Viele Hände – gutes Ende“, freute sich der Küchen-
chef. Wie wahr, wie wahr. 
Sandra Strobel
Assistentin Serviceleitung 
Klinik Catering Chemnitz GmbH
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 Der Neumarkt und die Rathauspassage 
verwandelte sich am 19. Juni diesen Jahres 
in einen riesigen Kinderspielplatz, aller-
dings ein Kinderspielplatz besonderer Qua-
lität: mit Bastelständen, Musik, Unterhal-
tung und Informationsständen städtischer 
Unternehmen, Vereine und Institutionen. 
Darunter waren auch die Spezialistinnen 
unserer Geburtshilfe, die einem interessier-
ten Publikum die Angebote der Elternschule 
näher brachten und werdenden Muttis kom-
petent und herzlich die Möglichkeiten mo-
derner Geburtshilfe im Klinikum Chemnitz 
vorstellen. Es schauten auch Familien mit 
ihren Kindern vorbei, die in unserem Haus 
zur Welt gekommen sind. Für beide Seiten 




Familienfest mit unserer Geburtshilfe
Hebammenschülerin Ani-
ta Jagusch, Schwester 
Gudrun Tanneberger und 
Pflegegruppenleiterin Ge-
burtshilfe Kerstin Ruitz 
waren am Stand des Kli-
nikums aktiv (v. l.). 
Am Stand unserer Geburtshilfe zum Chemnitzer Familientag gab es jede Menge 
Spaß bei Besuchern und Personal. Fotos (3): Hansel
Vor Ort zur Beratung und Information: Stillberaterin Ines Opitz und Assistenzärztin 
Anja Gebbert von unserer Klinik für Frauenheilkunde und Geburtshilfe (v. l.).
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 In den Räumen des Autismuszentrums 
in der Chemnitzer Stadlerstraße fand in 
Zusammenarbeit mit dem Sozialpädiatri-
schen Zentrum (SPZ) der Poliklinik GmbH 
Chemnitz am 23. April 2010 die alljährliche 
gemeinsame Veranstaltung des Regionalen 
Netzwerkes Autismus statt. Erfreut konnten 
die Initiatoren die zahlreich erschienenen 
Teilnehmer aus verschiedensten Arbeitsbe-
reichen und Institutionen begrüßen.
Inhaltliche Schwerpunkte des ersten Teils 
im Programmablauf bildeten ein Vortrag 
von Ilona Groß, Diplompsychologin und 
Psychotherapeutin des SPZ, zu Standards 
in der Diagnostik von Autismus-Spektrum-
Störungen im Spannungsfeld zwischen Not-
wendigkeit und Verantwortung sowie sich 
den daraus ableitenden Konsequenzen für 
den diagnostischen Prozess. Daran schlos-
Autismus-Spektrum-Störungen
Regionales Netzwerk Autismus tagt in Chemnitz
sen sich Ausführungen von Bärbel Müller, 
Leiterin des Autismuszentrums, zur Vielfalt 
von möglichen Leistungen der Eingliede-
rungshilfe in steter Abwägung zwischen 
entstehenden Kosten sowie unverzichtbarer 
Fachlichkeit an.
Auf den spannenden, individuellen Erfah-
rungsbericht eines elfjährigen Jungen mit 
Asperger-Syndrom folgten Ausführungen zu 
„akku“ – einem Kunstprojekt für Menschen 
mit Autismus-Spektrum-Störungen, vor-
getragen von Dipl.-Sozialpädagogin Sarah 
Flade. Nach ihrer intensiven künstlerischen 
Arbeit mit autistischen Kindern, Jugendli-
chen und Erwachsenen im Chemnitzer Au-
tismuszentrum lebt sie zur Zeit in London 
und hatte den dort ansässigen Therapeuten 
Ian Wilson mitgebracht. 
Unsere Sieger und Gra-
tulanten: Thomas Ma-
rinitzsch, Prof. Christel 





Konrad Schumann, Peggy 
Berger, Rosi Lange, Janet 
Steiger und Kitty Katter-
feld (v. l.). Der erste Preis 
ist mit 3000 Euro dotiert. 
Foto: Klinik
 ,,Pflege für die Pflegenden“ hieß das 
Thema des Demenz-Pflegepreises 2010, der 
deutschlandweit ausgeschrieben war und 
am 22. April beim Dementia Fair Congress 
in Nürnberg zum zweiten Mal verliehen wur-
de. Gesucht hatten die Initiatoren Projekte, 
in denen Organisationen und Institutionen 
gezielt Angebote zur Unterstützung der phy-
sischen und psychischen Gesundheit ihrer 
Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen anbieten 
und in das Arbeitsverhältnis implementiert 
haben.
Den Pflegenden gewidmet
Der Pflegepreis ist uns Pflegenden selbst 
gewidmet, denn wir sind die „beste Medi-
zin“ für unsere Patienten. Wir haben eine 
große Wirkung auf die Menschen, mit denen 
wir arbeiten und es erfordert von uns allen 
eine hohe physische und mentale Stärke, 
den zu versorgenden Menschen auf Augen-
höhe zu begegnen und mit ihnen den Tag 
zu gestalten. Wir wurden für ein Gesamt-
konzept ausgezeichnet, das mit vielfältigen 
Konzepten der Gesunderhaltung und Zufrie-
denheit der Mitarbeiter gewidmet ist. Be-
standteile des Konzepts sind Maßnahmen 
zur Kinderbetreuung, zur Altersvorsorge 
oder zur Weiterbildung.
In unserem Team der Klinik für Psychiatrie, 
Verhaltensmedizin und Psychosomatik hat 
Demenz-Pflegepreis 2010 geht nach Chemnitz
Große Freude über den Ersten Platz beim Gerontopsychiatrischen Team der Klinik für 
Psychiatrie, Verhaltensmedizin und Psychosomatik
die Erhaltung und Verbesserung unseres 
eigenen Gesundheitszustandes, unseres 
Wohlbefindens und der Lebensqualität eine 
hohe Priorität. Nur wenn es uns Pflegenden 
selbst gut geht, können wir auch professi-
onelle Arbeit mit unseren Patienten leisten.
Ein enormer
Pflegeaufwand
So blicken wir mit Stolz auf das vergangene 
Jahr zurück. Trotz des enormen Pflegeauf-
wandes – das Durchschnittsalter unserer 
Patienten liegt im Schnitt um die 80 Jahre 
und die Multimorbiditätsrate ist sehr hoch 
(als Beispiel: 15.000 verbrauchte Inkonti-
nenzhosen pro Jahr) – konnten wir unse-
ren eigenen Krankenstand um über 50% 
senken. Auch die ursprünglich sehr hohe 
Fixationsrate unserer Patienten erfuhr eine 
70%ige Senkung. Und wir erreichten eine 
95%ige Bettenauslastung.
Wir sind dankbar für die Anerkennung un-
serer Leistungen und werden gemeinsam 
weiter an Verbesserungen arbeiten.
Ramona Schubert
Pflegegruppenleitung
Klinik für Psychiatrie, Verhaltensmedizin 
und Psychosomatik
Klinikum Chemnitz 
Wilson stellte in  beeindruckender Art und 
Weise, illustriert durch Bilder und Videose-
quenzen, seine künstlerische Tätigkeit in 
einer Londoner Tageseinrichtung für autis-
tische erwachsene Männer vor.
Im zweiten Veranstaltungsteil fanden sich 
die Teilnehmer zu zwei parallel laufenden 
Workshops zusammen. Thematisch lagen 
dabei die Schwerpunkte auf einerseits der 
Elternarbeit, zum anderen wurden gestal-




 Am 24. April 2010 fand bereits zum 8. 
Mal das vom TSC Synchron Chemnitz or-
ganisierte Internationale Tanzturnier um 
den Großen Preis der Klinikum Chemnitz 
gGmbH statt. Zwölf Paare aus acht Nati-
onen kämpften im Chemnitzer Veranstal-
tungscenter Forum in den lateinamerikani-
schen Tänzen um den begehrten Preis aus 
Meißner Porzellan. Die sieben Wertungs-
richter hatten wahrlich keine leichte Auf-
gabe, unter den hochklassigen Paaren die 
Ränge festzulegen. Dass die Werter nicht 
immer einer Meinung waren, fand das auf-
merksame Publikum überaus interessant.
Die Sieger aus Dänemark
Nikolaj Lund und Marta Kocik aus Däne-
mark nahmen letztlich aus den Händen 
von Prof. Dr. Klingelhöfer, Geschäftsführer 
der Klinikum Chemnitz gGmbH, den Sieger-
preis in Empfang. Schon traditionell kürte 
auch das Publikum sein Lieblingspaar 
des Abends. Dabei allerdings waren Pub-
likum und Wertungsrichter noch nie einer 
Meinung. So wählte das Publikum Artem 
Spitzenpaare aus 
acht Nationen auf 
dem Parkett
Tanzturnier um den 
Großen Preis der Klinikum 
Chemnitz gGmbH
Prof. Dr. Jürgen Klingelhöfer (l.), Geschäftsführer der 
Klinikum Chemnitz gGmbH, und Dipl.-Kfm. Rolf Kre-
biehl, Geschäftsführer der Cc Klinik-Verwaltungsge-
sellschaft, gratulieren den Siegern Marta Kocik und 
Nikolaj Lund.
Erkennbare Anspannung vor dem Auftritt.
Es ist immer etwas besonderes, zur Musik von einer großen Band zu tanzen.
Dr. Gunnar Lippmann, Präsident des TSC Synchron, begrüßte die Tanzpaare. Fotos (9): Kreißig
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Die späteren Sieger in Aktion Marta Kocik und Nikolaj 
Lund in Aktion.
Die Wertungstänze verlangen volle Konzentration. Man 
beachte freilich auch die wunderbare Decke im Ver-
anstaltungszentrum Forum, einen Bau aus den 80ern: 
Deren Formen sind im International Style der sechziger 
Jahre gehalten, wie er in den Vereinigten Staaten sei-
nerzeit populär war.
Voller Körpereinsatz an der Grenze zur Akrobatik.
Die Aufstellung der Paare nach der Siegerehrung mit Prof. Dr. Jürgen Klingelhöfer 
als Vertreter des Preisgebers.
Überwiegend sehr gute Bewertungen, kein Let´s dance-Juror Joachim Llambi in Sicht.
Bolotnilov / Olga Efremova (Russland) mit 
überwältigender Mehrheit zum Sieger.
Lange Anreise und 
Leistungswille
Die mitunter lange Anreise und der eigene 
Leistungswille machen ein Turnier dieser Art 
für den einen oder anderen doch recht stra-
paziös. Unabhängig davon machte die Prä-
sentation international höchster Tanzsport-
leistung dieses 8. Internationale Tanzturnier 
um den Großen Preis des Klinikums wieder 
zu einem sportlichen Höhepunkt. Und was 
kann es schöneres geben, wenn sich Gäste 





 Auch in diesem Frühjahr waren unsere 
ehemaligen Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter bei den Seniorenausfahrten wieder un-
terwegs in der Region. Sie erfreuten sich an 
Landschaften, Kunst und Kultur und nicht 
zuletzt am Wiedersehen mit den ehemaligen 
Kollegen wie beim Schwelgen in Erinnerungen 
an die „alten Zeiten“ in den verschiedensten 
Bereichen der Klinikum Chemnitz gGmbH.
Von Lübbenau 
in den Regenwald
Organisiert werden diese Ausfahrten mit viel 
Ideenreichtum und Einsatzbereitschaft von 
den ehrenamtlich tätigen Mitgliedern der 
Seniorenkommission. Und so wurden Leipzig, 
Lübbenau im Spreewald, der Kurort Rathen 
und die Sächsische Schweiz, der Cospudener 
See oder auch Bad Schandau als Reisezie-
le anvisiert. Und noch viel, viel weiter…: in 
den tropischen Regenwald nach Amazonien 
– also in das sogenannte Panometer nach 
Leipzig. Der Künstler Yadegar Asisi gestal-
tete in einem alten Leipziger Gasometer ein 
dreidimensionales riesiges Wandbild von der 
beeindruckenden Landschaft. Für derartige 
Wandbilder in alten Gasometern entstand 
auch der Begriff „Panometer“, wovon es 
 In der „Galerie im Foyer“ des Geriatriezen-
trums in der Dresdner Straße ist gegenwärtig 
eine Ausstellung mit Bildern des Chemnitzer 
Malers und Zeichners Siegfried Golly zu sehen. 
Der  „Urchemnitzer“, der 1945 als Folge einer 
Kriegsverletzung die linke Hand verlor, be-
fasste sich trotzdem seit seiner Kindheit und 
Jugend bis heute mit der Malerei. Mit diesem 
Handicap hatte er es in den Nachkriegsjah-
ren schwer, eine Lehrstelle zu finden. Er wird 
Schrift- und Plakatmaler, ein damals gefrag-
ter Beruf, galt es doch die Botschaften dieser 
Zeit den Menschen plakativ zu vermitteln.
Wenn einer 
eine Reise tut …
Ausfahrten für die Senioren
auch in Dresden noch eines gibt – hier wird 
das barocke Dresden von 1756 gezeigt.
Spreewald und 
Raddampfer
Der Spreewald mit seiner urigen Natur ist 
immer eine Reise wert und Leipzig hatte als 
Handelsmetropole schon immer viel zu bie-
ten. An Bord eines alten Raddampfers der 
Weißen Flotte auf der Elbe fühlten sich die 
ehemaligen Mitarbeiter genauso wohl wie 
in der beeindruckende Miniatur-Eisenbahn-
welt im Kurort Rathen. Viele Rückmeldun-
gen und Dankesschreiben gingen bereits 
ein, so dass wir davon ausgehen, dass es 
für viele ein schöner und unvergesslicher 
Tag bleiben wird. 
Ludwig Heinze
Seniorenkommission Klinikum Chemnitz
Eine Seefahrt ist meistens lustig, erst recht mit dem 
Raddampfer auf der Elbe. Fotos (2): Heinze
Inspiration und Vorbild
Siegfried Golly stellt in der Galerie im Foyer aus
Siegfried Golly malt fast seine ganze berufli-
che Karriere großflächige Kinoplakate, so am 
Luxor-Filmpalast, das heutige CineStar. Wenn 
er Zeit hat, zieht er einfach los, auf Baustel-
len, in Parks, in Chemnitz Stadt und Land 
und malt, zeichnet und radiert. Es entste-
hen die verschiedensten Motive, Feder- und 
Bleistift- und Kohlezeichnungen aber auch 
in warmen Farben gehaltene Aquarelle. Für 
uns als Chemnitzer besonders interessant: 
Wie ein Chronist hat er, teilweise bis heute, 
das Baugeschehen in der Stadt Chemnitz auf 
eindrucksvollen Zeichnungen festgehalten, 
teilweise sind sie in der aktuellen Ausstellung 
zu sehen.
Auch als Zeichenlehrer war er unzähligen 
jungen Menschen war er Inspiration und Vor-
bild. Einige seiner Schüler – heute teils selber 
künstlerisch tätig begrüßten ihn sehr herzlich 
bei der Vernissage in der „Galerie im Foyer“.
Siegried Golly war auch schon als Patient in 
unserem Klinikum. Selbst dort malte er mit 
Bleistift und Pinsel wunderbare Bilder. Nun 
schließt sich der Kreis. Bis September 2010 
sind die Bilder in der „Galerie im Foyer“ des 
Geriatriezentrums in der Dresdner Straße zu 
sehen.
Ludwig Heinze
Verwaltungsleiter GeriatriezentrumSiegfried Golly, 2010.        Foto (1), Repro (1): Heinze
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 Die Musik der Klangkünstler Mathis 
Stendike und Petr Krupa ist einzigartig und 
fantasievoll wie ihr Name – TUYA schöpft 
Inspiration aus der Vitalität des Lebens-
baums (lat. Tuya). Jede Improvisation er-
wächst aus der Situation und lebt vom 
Moment der Aufführung. So ist jeder Abend 
mit dem Ensemble Tuya Klangwerk etwas 
Besonderes.
Der Abend des 17. Mai 2010 konnte genau 
diese Versprechen einlösen. Eingebettet in 
die unglaublich vielfältigen Veranstaltun-
gen beim diesjährigen Mozartfest, war es 
schon ein erfreuliches Erlebnis, im nahezu 
ausverkauften Restaurant Flemming im 
Anbau des Klinikums den Streifzügen durch 
Klanglandschaften zu folgen.
Die Reise entsteht im Kopf
Dabei entsteht die Reise im Kopf. Sie be-
ginnt sanft, hoch oben im höchstgelegenen 
Restaurant von Chemnitz und entfaltet 
sich im Verlaufe des Abends zwischen Pu-
blikum und Künstlern; miteinander jubelnd, 
streitend, sich gegenseitig antreibend und 
widersprechend finden beide immer wieder 
in einen ansteckenden Rhythmus. Die Mu-
sik von Tuya klingt spontan, immer anders, 
spannend und individuell. Genau wie der 
Ablauf einer Veranstaltung der Sächsischen 
Mozart-Gesellschaft. Man wird immer herz-
lich mit einer süßen Mozartkugel begrüßt, 
nimmt Platz und studiert das Programm.
Debussy – Bach – Rößler
An diesem Abend begann das Konzert mit 
einer schönen Einstimmung durch zwei 
junge begabte Musiker aus dem Förderpro-
gramm „100Mozartkinder“. Antonia Ster-
ken am Saxofon und Marius Ingensiep am 
Piano spielten mit sichtlicher Spielfreude 
„Golliwogg’s Cakewalk“ von Claude Debus-
sy und zwei Werke von Johann Sebastian 
Bach direkt gefolgt von Henry Johannes 
Rößler, dem Sonderstipendiaten 2010, der 
gefühlvoll und fast professionell am Piano 
agierte. Er spielte den Liebessturm und 
die Lichthoffung, beides schon mit Prei-
sen bedachte Eigenkompositionen des erst 
10-jährigen Talentes. Man hört immer wie-
der von diesem Projekt 100Mozartkinder der 
Sächsischen Mozart-Gesellschaft e. V., in 
dem Chemnitzer Kinder von der Grundschu-
le bis zum Schulabschluss durch regelmä-
ßigen Instrumentalunterricht und die inten-
sive Einbindung in die Projekte des Vereins 
gefördert werden sollen.
Liebessturm und Lichthoffnung
Tuya Klangwerk und die Mozartkinder im Restaurant Flemming im Anbau
Weite der Fernsicht
Bei einer Veranstaltung dieser Art, in der die 
jungen engagierten Künstler eine wichtige 
Rolle im Programm spielen, zeigt sich der 
Sinn der Förderung direkt und nachvollzieh-
bar für jeden Gast. Das Projekt läuft noch 
mehrere Jahre und wird dem Nachwuchs 
und den Zuhörern noch viele schöne Auftrit-
te ermöglichen. Fast gewohnt interessant 
und abwechslungsreich verlief dann der, im 
schönsten Sinne, völlig improvisierte Auf-
tritt von Tuya Klangwerk. Mathis Stendike 
an den verschiedensten Schlag- und Ge-
räuschinstrumenten und Petr Krupa an der 
Bratsche konnten der Weite der Fernsicht 
klanglich entsprechen.
Die Ballerinas singen
Besonders originell wurde der Abend dann 
durch den Auftritt von Anna Harms und Si-
mone Elliott die nicht als Balletttänzerinnen 
sondern mit klaren, warmen Stimmen und 
instrumentalem Spiel begeistern konnten. 
Es wird der Mozart-Gesellschaft sicherlich 
nicht schwer fallen, aus den Aufnahmen 
dieses klanglich farbigen Drei-Klänge-Me-
nüs die geplante CD zu produzieren. Dann 
kann jeder die Atmosphäre dieser Auftakt-
veranstaltung einer von den Partnern Klinik 
Catering und Mozart-Gesellschaft sicher 
fortgeführten Veranstaltungsreihe ver-
schenken oder selbst einmal nachhören.
Torsten Rudolph
Balletttänzerin Simone Elisabeth Elliot brillierte an 
diesem Abend als Sängerin und mit der Gitarre.
Tuya Klangwerk zelebrierte einen originären Auftritt – der Beifall nach dem Auftritt war lang und herzlich. 
Fotos (2): Kreißig
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 Rund 30.000 Babys und Frühchen in 
Deutschland müssen jährlich von Kinder- 
und Entbindungskliniken in Spezialkliniken 
gebracht werden. Damit die kleinen Pati-
enten schonend und medizinisch optimal 
transportiert werden, entwickelte die Björn 
Steiger Stiftung gemeinsam mit mehreren 
Partnern einen technisch neuen Baby-Not-
arztwagen. Neonatologen aus Deutschland 
sprechen von einem „Quantensprung“ im 
Baby- und Frühchen-Transport.
Information vor Ort im 
Klinikum
Mitarbeiter der Björn Steiger Stiftung waren 
vom 7. bis 9. Juli 2010 im Klinikum Chem-
nitz mit einem Informationsstand präsent, 
um dieses Projekt des neuen Baby-Notarzt-
wagens vorzustellen und zu vermitteln. In-
teressierte konnten sich über Hintergründe 
und die Arbeit der seit mehr als 40 Jahren 
für das Rettungssystem engagierten Stif-
tung informieren und für einen Baby-Not-
arztwagen in Chemnitz spenden.
Die dieses Projekt initiierende Björn Steiger 
Stiftung trägt neben den beteiligten Part-
nern einen Großteil der Entwicklungskosten. 
Die Stiftung sammelt bundesweit Spenden 
und sucht Förderer für die Finanzierung der 
rund 200.000 Euro teuren Fahrzeuge, um 
sie den Perinatalzentren im höchsten Ver-
sorgungslevel 1 übergeben zu können.
Wie alles begann
Die Familie Steiger engagiert sich seit dem 
Unfalltod des 8-jährigen Sohnes Björn vor 
40 Jahren für die Verbesserung der deut-
schen Notfallhilfe. So gehen neben der Ent-
wicklung und Finanzierung der Baby-Not-
arztwagen beispielsweise die Einführung 
der bundesweit kostenfreien Notrufnummer 
110/112, der Aufbau der Notruftelefonnetze 
an deutschen Straßen, die Einführung des 
Sprechfunks in Krankenwagen, der Aufbau 
der zivilen Luftrettung und die Einführung 
der kostenlosen Handyortung im Notfall 






Björn Steiger Stiftung sammelt für einen Baby-Notarztwagen für Chemnitz
Frühchen benötigen eine hochspezialisierte medizi-
nische Betreuung.             Fotos (2): BSS
Priv.-Doz. Dr. med. Thomas Scholbach, Chefarzt unserer Klinik für Kinder- und Jugendmedizin, im Gespräch mit 
Christian Maier am Informationsstand der Björn Steiger Stiftung im Foyer des Anbaus Flemmingstraße.    Foto: eme
 
Spenden zur Unterstützung des Baby-
Notarztwagen-Projektes können über-
wiesen werden an die:
Volksbank Rems
Konto 5000 200 19





Täglich werden in Deutschland Frühchen in 
Entbindungskliniken geboren, deren Mütter 
nicht mehr rechtzeitig in eine der rund 100 
neonatologischen Spezialkliniken kommen 
konnten. Selbst Geburten, die anfänglich 
normal verlaufen, können sich plötzlich zum 
Notfall entwickeln. Auch Babys, die primär 
in normalen Kinderkliniken behandelt wer-
den und deren Zustand sich unvorherseh-
bar verschlechtert, sind Patienten, die dann 
in sogenannte Perinatal-Zentren oder auch 
andere Spezialkliniken transportiert werden 
müssen. 
Auf Grund von Beschleunigungs- und 
Bremswirkungen, die in einem Fahrzeug 
in Fahrtrichtung entstehen, müssen die 
empfindlichen Babys mit der am Kopf 
nicht verschlossenen Fontanelle quer im 
Fahrzeug transportiert werden. In einem 
konventionellen Rettungswagen ist dieser 
Quertransport nicht möglich. Durch unzu-
reichende Dämpfung des Fahrzeugs können 
Erschütterungen und Vibrationen während 
der Fahrt den Gesundheitszustand der 
kleinen Patienten negativ beeinträchtigen. 
Darüber hinaus sollen vor allem Frühchen 
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Ein spezielles Rettungsfahrzeug der Björn Steiger Stiftung im Einsatz.
keiner längeren Lärmbelastung ausgesetzt 
sein, die durch Fahrgeräusche bisher kaum 
vermeidbar war.
Die Stiftung entwickelt mit so namhaften 
und renommierten Partnern wie dem Ent-
wicklungs- und Konstruktionsbüro „in2p“ 
in Zusammenarbeit mit der Hochschule 
Esslingen, Daimler, Drägerwerk und System 
Strobel einen technisch optimierten Baby-
NAW, der nicht nur deutlich schallgedämpft 
ist, sondern ein völlig neuartiges, aktives 
Dämpfungssystem enthält. Ebenfalls neu 
sind der Tragentisch und das Fahrgestell 
für den querverbauten Transportinkubator. 
Der Transportinkubator wird voraussicht-
lich in drei Entwicklungsstufen umgesetzt. 
Neben Beatmungsgerät, Spritzenpumpen, 
Monitoring-Systemen sowie Sauerstoff- und 
Druckluftversorgung entsteht auf Grund der 
sogenannten „Kofferbauweise“ im Innen-
raum Platz für weitere technische Einrich-
tungen. So beinhaltet das Fahrzeug eine 
Thermobox und Kühlschubladen. Abgesehen 
von Fahrer und Patienten können bis zu vier 
weitere Personen wie ein Neonatologe, In-
tensiv-Kinderkrankenschwester, Hebamme 
oder ein bis zwei Angehörige im Fahrzeug 
Platz nehmen. Im Sommer 2010 soll das in 
seiner Entwicklung bis zu einer Million Euro 
teure Fahrzeug fertig sein.
Bis August 2010 soll der erste Prototyp des 
Baby-Notarztwagens der neuen Generati-
on fertig gestellt sein. Nach erfolgreichen 
Testfahrten erfolgt der Praxisfahr- und Ver-
gleichstest mit dem von der Stiftung 2003 
entwickelten Baby-NAW in Stuttgart sowie 
einem weiteren Stiftungsmodell in Lübeck. 
Diese Testfahrten finden in Kooperation mit 
dem DRK Stuttgart und der Berufsfeuerwehr 
Lübeck statt. Wenn alle Testergebnisse po-
sitiv ausfallen, erfolgt abschließend der 
medizinische Alltagstest durch das Kli-
nikum Traunstein. Hier werden die ersten 
echten Einsätze mit Patienten gefahren.
Im Herbst soll das erste Fahrzeug der „Ves-
tischen Kinder- und Jugendklinik“ in Dat-
teln (Westfalen) übergeben werden. Insge-
samt plant die Stiftung bis Ende 2014 rund 
100 Fahrzeuge zu finanzieren.
(BSS)
 Beliebtester Anlaufpunkt auf der Infor-
mationsveranstaltung „Vom Studenten zum 
Facharzt“ für kommende PJ-Studenten am 
3. Mai 2010 im Universitätsklinikum Leip-
zig war wohl jener unseres Klinikums. Ein 
cooler Stand mit den attraktivsten Infor-
mations- und Werbeprodukten und kom-
petente Ansprechpartner ließen den Strom 




Ein cooler Stand – die meisten Besucher
Monique Georgi vom Personalwesen hatte viel zu tun, der Stand des Klinikums zog viele Interessenten an, wäh-
rend bei anderen nicht selten Ebbe herrschte. Zur Veranstaltung hatten die Medizinische Fakultät der Universität 
Leipzig, der StuRaMed Leipzig, das Sächsische Staatsministerium für Soziales und Verbraucherschutz, die Säch-
sische Landesärztekammer, die Kassenärztliche Vereinigung Sachsen und die Krankenhausgesellschaft Sachsen 
gemeinsam eingeladen. Fotos (2): Kreißig
Die werdenden Ärzte hatten auch im Vortragspro-
gramm der PJler-Informationsveranstaltung im Hör-
saal des Operativen Zentrums Chirurgie in der Liebig-
straße gut lachen.
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 Dass Lächeln die unterschiedlichsten 
Menschen verbindet, Spannungen lockert, 
Hoffnung und Mut schenkt, haben Sie si-
cher schon selbst erfahren können.
Doch ich frage mich dabei: Warum lächeln 
manche Menschen öfter als andere? Haben 
sie weniger Sorgen oder eben ein sonniges 
Gemüt? Sind sie jung und erfolgreich? Oder 
haben sie vielleicht gute Freunde um sich?
Ich denke, all diese „Dinge“ besitzen die 
Eigenschaft, Menschen zum Lächeln zu 
bewegen, aber man kann sie weder selbst 
machen, noch kaufen. Außerdem sind sie 
leider kein absolutes Garantiemittel fürs 
„Zum-Lächeln-Kommen“.
Im Krankenhaus begegne ich manchmal 
Patienten, die auch in schwieriger Lage lä-
cheln können. Ich erinnere mich an eine alte 
Frau auf der Intensivstation in der Flem-
 Die exzellenten Ausbildungsbedingungen an unserer Medizini-
schen Berufsfachschule für die Berufsbilder
 • Gesundheits- und Krankenpflege
 • Gesundheits- und Kinderkrankenpflege
 • Physiotherapie
 • Hebammenwesen
 • Medizinisch-technische Laboratoriumsassistenz
 • Operationstechnische Assistenz und 
 • Anästhesietechnische Assistenz 
sind am Tag der offenen Tür am 23. Oktober von 9 bis 13 Uhr zu be-
sichtigen. Erfahrene Fachlehrer, Praxisanleiter und unsere Azubis 
geben gern Auskunft zu Ausbildung, Zugangsvoraussetzungen und 
Bewerbungsterminen und beantworten die Fragen von Schülern, 
Interessierten und Eltern.





Weitere Informationen zu den Berufsbildern und zur Einrichtung finden 
Sie im Hauptmenüpunkt Bildung unter www.klinikumchemnitz.de 
Lächeln hat Folgen
mingstraße. Diese schwerkranke Patientin 
erzählte mir sogar einen Witz, über den wir 
dann beide lachen mussten, so dass sie 
sich ihren Bauch hielt, der dabei wehtat. 
Diese alte Dame war so voller Hoffnung und 
Gottvertrauen, dass sie sogar auf meine 
vorsichtige Frage, wenn es eventuell anders 
kommen sollte, ruhig antwortete: „Das liegt 
doch alles gut in Gottes Hand.“ Sicher wa-
ren auch ihre Enkel ein Grund zur Freude, 
denn sie aßen am liebsten das Mittagessen 
von Oma.
Ich möchte Ihnen noch von einer depressi-
ven Frau im Krankenhaus Dresdner Straße 
erzählen. Nachdem ich ihr lange zugehört 
hatte, versuchten wir etwas zu finden, was 
ihr helfen könnte, die Freude am Leben wie-
derzufinden. Doch leider fanden wir nichts: 
Freunde waren weggezogen, der Garten 
musste verkauft werden und so weiter. 
Schließlich erzählte sie mir so fast neben-
bei, dass sie früher eigentlich gern gelacht 
hätte und zwar richtig laut. Man hätte sie 
immer rausgehört. Als sie das erzählte, 
leuchteten ihre Augen und ein kleines Lä-
cheln war um ihre Lippen. Für kurze Zeit war 
sie wie verwandelt.
Manchmal braucht es einen Helfer oder ei-
nen Anlass, der uns daran erinnert, dass 
wir lächeln können. Vielleicht ist auch et-
was Mut und Übung notwendig, um es ein-
fach zu versuchen. Ich erfahre immer, dass 
ein Lächeln ansteckend wirkt, indem mir 
Patienten und Personal mit einem Lächeln 
antworten.
Frohe Grüße – und für alle, die in den Ur-
laub gehen, eine erholsame Zeit – wünscht 
auch im Namen meiner Kollegen
Regina Mahler
Krankenhausseelsorgerin
Die Medizinische Berufsfachschule informiert
Tag der offenen Tür am 23. Oktober von 9 bis 13 Uhr
Zum Tag der offenen Tür an der Medizinischen Berufsfachschule des Klinikums ha-
ben Lehrer und Azubis wieder ein informatives Programm zusammengestellt. 
Foto: Archiv
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 Kaum zu glauben, aber wahr. Die Mobile 
Akademie Sachsen wurde Bundessieger im 
Wettbewerb startsocial. In der Klinoskop-
Ausgabe vom Februar 2010 berichtete 
ich von meinen Erfahrungen, die ich beim 
Aphasikertreffen in Klaffenbach gemacht 
habe, jetzt kann ich von einem großartigen 
Erfolg der Mobilen Akademie berichten.
Startsocial im 
Bundeskanzleramt
Am 23. April diesen Jahres wurden im 
Bundeskanzleramt die Gewinner des Wett-
bewerbes „startsozial“ geehrt. Ziel der 
bundesweiten Initiative ist es, soziale Ide-
en mit dem wirtschaftlichen Know-how 
qualifizierter Experten zu unterstützen. 
Beworben hatten sich knapp 400 Projekte, 
100 davon wurden mit einem dreimonati-
gen Beratungsstipendium von Experten aus 
der Wirtschaft unterstützt. Nach Abschluss 
der Beratungsphase schafften es 25 Pro-
jekte ins Finale. Sieben davon wurden nun 
zu Bundessiegern gekürt, und mit je 5.000 
Euro unterstützt, darunter die „Mobile Aka-
demie Sachsen“.
Ausbildung zu Referenten
Die „Mobile Akademie“ hat sich die Verbes-
serung der Bildungschancen von Menschen 
mit Behinderung im Freistaat Sachsen zum 
Ziel gesetzt. Dazu werden Aphasiker, also 
Menschen, die durch einen Schlaganfall, 
eine Schädel-Hirn-Verletzung oder einen 
Tumor eine Sprachbehinderung erlitten ha-
ben, zu Referenten ausgebildet. Zahlreiche 
Patienten der Klinik für Neurologie sind zu-
mindest temporär Aphasiker.
Organisiert vom Aphasiker-Zentrum Süd-
westsachsen mit Sitz in Stollberg bieten 
die Akteure der Gruppe ihre Seminare und 
Effiziente Hilfe für Aphasiker
Die Mobile Akademie Sachsen wird Bundessieger im Wettbewerb startsocial
Die Vorstände des Aphasiker-Zentrums Südwestsachsen e. V. Thomas Barthold und 
Dr. Erich Rieger, Laudator Alexander Leipold sowie Moderator Dr. Eckhart von Hirsch-
hausen (v. l.).
Bundeskanzlerin Angela Merkel ließ es sich als Schirmherrin nicht nehmen, die 
Preisträger persönlich auszuzeichnen. 
Fotos (2): startsocial, Aphasiker-Zentrum Südwestsachsen e. V.
Workshops in Sachsen an. Damit möchten 
sie anderen Menschen mit Behinderungen 
den Zugang zu Bildungsveranstaltungen 
erleichtern, folgend dem Grundsatz: Wenn 
die Menschen aufgrund ihres Handicaps 
nicht zur Bildung kommen können, kommt 
die Bildung zu ihnen.
Ermutigung durch 
das Vorbild
Die Referentinnen und Referenten leben 
selbst mit einem Handicap und ermutigen 
durch ihr Vorbild andere Menschen mit 
Behinderung, ebenfalls aktiv am Leben 
teilzuhaben sowie Kurse und Seminare zu 
belegen oder sogar anzubieten. Inhaltlich 
stehen im Kursprogramm nicht behinde-
rungsspezifische Angebote im Vordergrund, 
sondern Themen, für die sich auch gesunde 
Menschen interessieren.
Die Palette reicht von Country-Dance über 
Stühle flechten bis zu digitaler Fotografie 
und EDV-Kursen, je nach beruflicher Vor-
erfahrung und Interessen der Referenten. 
Das Projekt wird von einer pädagogischen 
Fachkraft begleitet, die als Ansprechpart-
nerin für Beratung und alle Fragen rund 
um das Thema Leben mit der Behinderung 
zur Verfügung steht. Das Projekt wird vom 
Sozialministerium des Freistaats Sachsen 
gefördert. 
Hirschhausen moderiert
Moderiert wurde die Preisverleihung von 
Bestsellerautor Dr. Eckart von Hirschhau-
sen. Die Laudatio für die „Mobile Akade-
mie“ hielt Alexander Leipold, einer der 
erfolgreichsten deutschen Freistilringer. 
Der heute 40-Jährige erlitt selbst im Al-
ter von 33 Jahren kurz nacheinander drei 
Schlaganfälle mit zeitweiligem Verlust des 
Sprachvermögens. So rang er selbst in der 
Reha-Klinik um Worte, statt wie gewohnt 
auf der Matte mit einem Gegner.
Der zweifache Weltmeister weiß genau, 
wovon er spricht: „Die ‚Mobile Akademie’ 
ermöglicht Aphasikern, sich selbst nicht 
nur als hilfsbedürftig, sondern als Hilfe 
spendend zu erleben. Sie übernehmen eine 
für andere wichtige, stärkende Rolle. Ein 
überzeugendes, Mut machendes Modell!“ 
Mut machen, das ist es, was die Initiatoren 
des Projekts möchten. Besonders wichtig 
ist ihnen dabei die Vernetzung mit anderen 
Einrichtungen.
Die anderen waren 
auch Sieger
Thomas Barthold, Vorsitzender des Apha-
siker-Zentrums Südwestsachsen e. V., war 
selbst durch einen Motorradunfall schwer 
schädelhirnverletzt. Er knüpfte in Berlin so-
fort Kontakte zu anderen Initiativen von und 
für Menschen mit Behinderung: „Für mich 
waren auch die anderen Projekte Sieger. Wir 
können alle voneinander profitieren und da-
mit Betroffenen mit jeglicher Behinderung 
helfend unter die Arme greifen.“ 
Mandy Decker
Station D112, Klinik für Neurologie
Klinikum Chemnitz
Weitere Informationen und Kontakt unter 
www.mobile-akademie-sachsen.de 
60
 Der Auslöser war eine kleine Anzeige in 
der evangelischen Wochenzeitschrift „idea 
Spektrum“. Der Verein „Christliche Fach-
kräfte International“ suchte medizinische 
Kräfte für ein Projekt in Ruanda. In Shyira, 
einem kleinen Ort im Norden des Landes, 
soll ein Sozialzentrum aufgebaut werden, in 
dem Waisenkinder, HIV-infizierte Kinder und 
deren Eltern sowie HIV-positive Witwen und 
Waisen betreut, beraten und aufgenommen 
werden können.
Eine Anzeige in der Zeitung
Thomas Schumann, Fachkrankenpfleger für 
Intensivpflege im Standort Küchwald des 
Klinikums Chemnitz, erinnert sich, was ihn 
vor zwei Jahren an dieser Annonce ange-
sprochen hat: „Es war die Art der Tätigkeit, 
der Querschnitt der Arbeiten und die Be-
schreibung der Situation in diesem Arbeits-
umfeld.“ In dem von Bürgerkrieg und Völ-
kermord gebeutelten Land habe er anderen 
Menschen, die es wirklich brauchen, Gutes 
tun wollen. Und: Es war Gottes Einfluss ge-
wesen, der ihn auf diese und keine andere 
Anzeige habe aufmerksam werden lassen, 
ist der 35-Jährige überzeugt.
Mittlerweile lebt Thomas Schumann mit 
seiner Frau Anett und den Kindern Elisa-
beth, Marianne und Benjamin in dem klei-
nen ostafrikanischen Land. Am 2. August 
2009 hat ihr Aufenthalt in Shyira im Staat 
Ruanda begonnen. Drei Jahre insgesamt 
wird diese Phase dauern.
Was sie vorfanden, sei jedoch so ganz an-
ders gewesen als das, was sie sich vorge-
stellt hatten. „Wir hatten eine gute Vorbe-
reitung auf den Einsatz mit dreimonatigem 
Sprachstudium in England und einer inter-
kulturellen Schulungszeit in einem Institut 
für Entwicklungszusammenarbeit“, sagt 
der Krankenpfleger. Dort hat sich die Fami-
lie intensiv mit der Kultur und Geschichte 
Ruandas auseinandergesetzt. „Doch die 
gedankliche Auseinandersetzung und das 
Eine lange Reise über den langen Weg
Die Klinikums-Pfleger Thomas und Anett Schumann leisten soziale Arbeit vor Ort in Ruanda
tatsächliche Leben vor Ort sind eben nicht 
miteinander zu vergleichen. Das Leben ist 
komplett anders als in Deutschland“, er-
klärt Thomas Schumann.
Das Trauma des Krieges
Er zählt auf, was ihm besonders auffällt: 
die durch den Völkermord 1994 und die 
anschließenden Kämpfe (1997-1999) zwi-
schen den Rebellen und der Rwanda Patri-
otic Front (RPF) traumatisierte Bevölkerung, 
die schwierige Situation der HIV-infizierten 
Kinder und Erwachsenen, die hohe Anzahl 
an Waisenkindern, die einfache Art der me-
dizinischen Versorgung und der sehr niedri-
ge Lebensstandard vor allem der ländlichen 
Bevölkerung.
Hinzu kommen elementare Schwierigkeiten 
im Alltag. Zum Beispiel seien die Straßen 
außerhalb von Ruandas Hauptstadt Kigali 
häufig unbefestigt. Bei Regen – es gibt zwei 
Regenzeiten im Jahr, sonst ist das Klima 
sehr gemäßigt und mit Höchsttemperatu-
ren von 28 Grad dem mitteleuropäischen 
Sommer sehr ähnlich – verwandelten sie 
sich in Schlamm, seien kaum, manchmal 
gar nicht passierbar. Es gibt keine reguläre 
Stromversorgung. Zwischen 18 und 20 Uhr 
gibt es Strom über den Generator des Kran-
kenhauses. Mit Einbruch der Dunkelheit – 
in einem Land so nah am Äquator eine Sa-
che von Minuten – sind deshalb bestimmte 
Tätigkeiten nicht mehr möglich. Die Ver-
sorgung mit sauberem Wasser ist für den 
größten Teil der Bevölkerung unzureichend. 
Viele Ruander leben in baufälligen Hütten. 
Und doch: „Die Menschen sind überwiegend 
sehr freundlich und herzlich trotz der so of-
fensichtlichen Armut und Not. Das hat uns 
überrascht“, sagt Thomas Schumann.
Temporäre Hilfe im OP-Saal
Bevor er jedoch mit seiner eigentlichen Ar-
beit beginnen konnte, habe sich sein Sohn 
als Baufachmann, Logistiker und Organisa-
tor betätigen müssen, erzählt Vater Lothar 
Schumann. Baumaterial musste beschafft, 
Arbeit koordiniert werden, denn: „Von dem 
geplanten Sozialzentrum stand noch nicht 
allzu viel. Ein Gebäude musste zunächst 
vollendet werden, ein zweites befindet sich 
im Bau.“ So habe es ihm sein Sohn in ei-
ner der vielen E-Mails und in Telefonaten 
berichtet. Das Sozialzentrum sei zudem an 
ein Krankenhaus angegliedert. Hier hilft der 
35-Jährige auch schon mal im Operations-
saal aus.
Schwiegertochter Anett, eine ausgebildete 
Krankenschwester, hilft derzeit in einem 
Kindergarten mit. Elisabeth und Marianne 
werden inzwischen von einer deutschen 
Abiturientin unterrichtet – und zwar nach 
einem speziellen Programm, sagt Lothar 
Schumann. Der Fernunterricht für deutsche 
Schüler im Ausland wird von der Behörde 
für Schule und Berufsbildung in Hamburg 
angeboten und richtet sich an Kinder und 
Jugendliche im Ausland, in deren Nähe es 
keine deutschsprachigen Schulen gibt. 
Das alles gehe über Post und Internet. „Die 
Mädchen finden’s gut“, sagt Lothar Schu-
mann. Und der Jüngste? „Wird vormittags 
von seiner Mutti unterrichtet und spricht 
schon recht gut Englisch und erste Sätze in 
Kinyarwanda.“
Kein Flatrate, kein Festnetz
Das Einleben sei bei allen unterschiedlich 
verlaufen. „Besonders meine Frau und 
die Kinder vermissen die Familie und ihre 
Freunde“, sagt Thomas Schumann. Aber 
sie gewinnen ja auch neue Freunde hinzu. 
Und mit Internet und Telefon, Briefen und 
Päckchen wird die Entfernung zur Heimat 
doch etwas kleiner. „Wir mailen oft und 
mindestens zweimal in der Woche telefonie-
ren wir“, bestätigt Vater Lothar. In Ruanda 
gibt es jedoch kein Festnetz, alle Telefonate 
laufen über Handy.
Thomas und Anett Schumann haben bis-
lang in dem noch nicht völlig fertig gestell-
ten Sozialzentrum eine Waisenkindergruppe 
aufgebaut und Beratungsgruppen, zum 
Beispiel für HIV-positive Kinder, Witwen, al-
leinstehende Frauen und Paare mit HIV-In-
fektion, installiert. Desweiteren gibt es eine 
Gruppe für junge unverheiratete Mütter und 
körperbehinderte Kinder. Das Zentrum ist 
ganztätig für Hilfesuchende geöffnet. Nach 
Auskunft des Paares kommen Menschen 
mit ganz unterschiedlichen Problemen in 
das Zentrum: weil das Schulgeld nicht auf-
gebracht werden kann, wegen ungewollter 
Schwangerschaft, wegen Unterstützung, 
weil der Vater im Gefängnis sitzt oder er-
krankt ist.
Sicherheit und Schule
Durch das Sozialzentrum erhalten Ruander 
Arbeit und helfen am Ende ihren Mitmen-
schen selbst. In der Waisenkindergruppe 
beispielsweise wird es etwa 40 Kindern er-
möglicht, zur Schule zu gehen, ausreichend 
zu essen zu haben, Sicherheit und Gebor-
Familie Schumann aus Oelsnitz wird bis 2012 im 
afrikanischen Ruanda leben, arbeiten und lernen.
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genheit zu erfahren. Andernfalls, weiß Tho-
mas Schumann, werden Kinder, die infolge 
des Völkermordes Mitte der 1990er Jahre 
oder durch Aids und Tuberkulose ihre Eltern 
verloren haben, zwar häufig von anderen 
Familienangehörigen aufgenommen, jedoch 
meist als billige Arbeitskräfte ausgenutzt.
Ein Sterben in Würde
Weitere Angebote sind Kinyarwanda-Un-
terricht für Analphabeten, Englisch-Unter-
richt, Schulungen für Trauma-Bewältigung 
und Ausbildung zum Seelsorger für andere 
traumatisierte Menschen. Geplant ist zu-
dem, mehr Betreuer für die Waisenkinder 
anzustellen, so dass die Arbeit in kleineren 
Gruppen stattfinden kann. In einem noch 
zu errichtenden Gebäude soll ein Bereich 
für Schwerkranke und Sterbende ohne Ver-
wandtschaft eingerichtet werden, um ihnen 
ein Sterben in Würde zu ermöglichen. Au-
ßerdem sind Unterkünfte für eine Kurzzeit-
unterbringung in Notsituationen geplant. 
Betroffene sollen hier drei bis zehn Tage 
bleiben können, um sich zum Beispiel vom 
ersten Schock der HIV-Diagnose oder einer 
Vergewaltigung erholen und neu orientieren 
zu können.
Skepsis zu Beginn
Als sein Sohn ihm von dem Entschluss er-
zählt habe, nach Ruanda zu gehen, seien 
er und seine Frau zunächst nicht besonders 
begeistert gewesen, gibt Lothar Schumann 
zu. „Wir haben ihm keine Steine in den Weg 
gelegt oder ihm davon abgeraten. Kinder 
haben ein Recht darauf, ihr eigenes Leben 
zu leben. Aber skeptisch waren wir schon.“ 
Zumal klar war, dass die Familie für ihren 
drei Jahre währenden Aufenthalt einige 
Brücken hinter sich abbrechen würde.
Die Schumanns haben ihre Wohnung in 
Oelsnitz im Erzgebirge aufgelöst. Auch ihre 
Arbeit am Klinikum Chemnitz ruht für diese 
Zeit. Aber als eine Unterbrechung der Kar-
riere sieht Thomas Schumann das nicht: 
„Bei dieser Arbeit hier lernt man viel dazu: 
Personalplanung, Personalführung, Weiter-
bildung, Organisation der Arbeitsabläufe, 
Dokumentation, Sprachkenntnisse und eine 
große Portion Lebenserfahrung“, zählt der 
Krankenpfleger auf. Seine Eltern sehen die-
ses Projekt heute auch mit anderen Augen: 
„Eine tolle Sache“, sagt Vater Lothar. Davon 
haben sie sich kürzlich bei einem sechswö-
chigen Besuch in Ruanda selbst überzeu-
gen können.
Rückkehr 2012
Die Rückkehr nach Deutschland liegt 
zwar mit August 2012 noch in weiter Fer-
ne. Dennoch wissen die Schumanns jetzt 
schon, worauf sie sich am meisten freuen: 
„Auf unsere Familie, die Freunde und die 
christliche Gemeinde“, sagt Thomas Schu-
mann. Denn in Ruanda sei ihnen bewusst 
geworden, wie wichtig und schön es doch 
ist, die gleiche Sprache zu sprechen, um 
einerseits Missverständnisse zu vermeiden 
oder auszuräumen, und andererseits den 
für das Wohlbefinden so wichtigen geisti-
gen Austausch zu bekommen. Und doch sei 
der Familie klar: „Wenn wir wissen, dass es 
Gottes Weg für uns ist, würden wir uns wie-
der für einen humanitären Einsatz melden.“
Sandra Czabania
Die Organisation Christliche Fachkräfte 
international (CFI) mit Sitz in Stuttgart 
ist bei ihrer Arbeit auf Spenden angewie-
sen. Wer möchte, kann mit einem Beitrag 
die Oelsnitzer Familie Schumann direkt 
unterstützen:
CFI, EKK eG Filiale Stuttgart, BLZ 520 604 
10, Kontonummer 415 901, Verwendungs-
zweck: Familie Schumann.
Mehr Informationen im Internet unter 
www.gottes-liebe-weltweit.de
Impressionen aus dem schönen wie schwierigen Land 
Ruanda und aus dem Alltag der Schumanns.
Fotos (6): privat
Ruanda und der Völkermord
Ruanda ist ein dicht bevölkerter Binnen-
staat in Ostafrika. Wegen seiner in wei-
ten Teilen hügeligen Landschaft wird es 
auch „Land der 1000 Hügel“ genannt. Die 
Hauptstadt ist Kigali. Die Landessprachen 
sind Englisch, Französisch und Kinyarwan-
da. Auf 26.500 Quadratkilometern leben 
rund 9 Millionen Einwohner. Von 1884 bis 
1916 war Ruanda eine deutsche Kolonie. 
1962 erhielt es seine Unabhängigkeit von 
Belgien. Als das wohl einschneidendste 
geschichtliche Ereignis des Landes in der 
jüngsten Vergangenheit gilt der Völkermord 
der Hutu-Mehrheit an der Tutsi-Minderheit. 
So wurden von April bis Juli 1994 innerhalb 
von etwa 100 Tagen zwischen 800.000 und 
1.000.000 Million Menschen gezielt umge-
bracht. Unter den Folgen leidet das Land 
bis heute.  
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 Das ehemals gefeierte, vor der Abwick-
lung stehende Chemnitzer Kulturfestival 
Begegnungen konzentrierte sich in diesem 
Jahr auf das 20ste Umbenennungsjubiläum 
von Karl-Marx-Stadt zu Chemnitz und das 
damit verbundene Theaterfestival Chemnitz 
– schönste Blume des Ostens. Das wieder-
um holte sich themenbezogene Gastspiele 
in das Schauspielhaus Chemnitz. Die Spiel-
freiheit war gewährleistet, da das Theater 
selbst aus seinen Räumen auszog, um jene 
zu besuchen, für die der Weg zu den Vorstel-
lungen eine Hürde darstellt.
Wie von der Festivalleitung auserkoren, 
starteten die Begegnungen als Schönste 
Blume des Ostens im Klinikum Chemnitz. In 
dem Fall ein gelungener Festivalauftakt voll 
nach dem Geschmack der jungen Patienten 
der Klinik für Kinder- und Jugendmedizin.
Nach der offiziellen Zeremonie des Torten-
anschneidens und Glückwünschens zog die 
virtuose Ulrike Euen ihre Zuschauer mit Der 
fliegende Baum in den Bann, einem Stück 
mit acht Rollen für eine Person. Die rüh-
rende Geschichte eines kleinen Baumes, 
dessen wachsende Kraft und zunehmendes 
Selbstbewusstsein in wundervollen Momen-
ten auch die Allerjüngsten im Publikum 
fesselte.
(eme)
Die schönste Blume des Ostens
Festivalpflänzchen erblickt das Licht in der Klinik für Kinder- und Jugendmedizin
Sie möchten „Der fliegende Baum“ oder eine andere
mobile Aufführung in Ihren Räumen erleben? 
Informationen unter: www.theater-chemnitz.de
Die offizielle Eröffnung der diesjährigen Begegnungen mit der Festivalleitung und Vertretern der Klinik für Kinder- 
und Jugendmedizin. Gemeinsam wurde die Festivaltorte angeschnitten.
Schauspieldirektor Enri-
co Lübbe und Priv.-Doz. 
Dr. med. Thomas Schol-
bach stellten der anwe-
senden Presse auch die 
Festivaltorte vor.
Fotos (4): Merkel
Was unterscheidet einen Apfel- von einem Pflaumenbaum?                 
Ulrike Euen in ihrem Element vor Patienten der Kinder- 
und Jugendmedizin.
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 Zunächst stand die Chemnitzer Familienradtour vital & mobil, 
die immer von Klinikum Chemnitz unterstützt wurde, unter einem 
schlechten Stern. Durch die über die Jahre gewachsene Beteiligung 
hatte sich das Baudezernat außerstande gesehen, die Sicherheit 
der Fahrer weiterhin zu garantieren. Die Enttäuschung bei Bürgern 
und den Kooperationspartner über die plötzliche Absage war groß. 
Durch eine konzertierte Aktion mit Oberbürgermeisterin Barbara 
Ludwig an der Spitze konnte vital & mobil 2010 schließlich gerettet 
werden und fand nach dem ursprünglichen Plan statt.
28 Kilometer durch die Stadt
Nach Schätzungen absolvierten tausende Radfahrer aller Alters-
gruppen die 28 Kilometer lange Strecke vom Start Neumarkt über 
Borna, Klinikum, Siegmar bis zum VITA-Center im Heckert-Gebiet. 
Wie immer waren viele Familien dabei, weil die gesamte Strecke 
perfekt von der Polizei abgesperrt wurde. Die Radfahrer waren für 
zwei Stunden unter sich und zeigten sich im Anschluss zufrieden. 
Auch die lokale Presse, die die kurzfristige Absage zunächst als 
„typisch Chemnitz“ eingeschätzt hatte, zeigte sich hinterher gnä-
dig und lobte Organisation und Veranstaltung.
(kr)
Nach der Absage der Erfolg
Die Chemnitzer Familienradtour 
vital & mobil lebt weiter
Vom Marketing des Klinikums wurden die neuen, einheitlichen Warnwesten für die 
Ordner produziert.
Die neu formierte Radmannschaft Team Chemnitz stellte sich als ambitioniertes 
Ordnerteam vor.                   Fotos (4): kr
Wie jedes Jahr passierte das Fahrerfeld die Bürgerstraße, um dann über die Brücke 
zum Standort Flemmingstraße des Klinikums die Tour in Richtung Flemminggebiet 
fortzusetzen. Das Wetter hatte sich inzwischen prächtig für eine unkomplizierte 
Radrunde entwickelt: nicht zu heiß, klar und kein Regen.
Beim Start vor dem Neuen Rathaus war es noch recht trüb und frisch.
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 Ein tolles Kinderfest durften die Patienten der Klinik für Kinder- 
und Jugendmedizin am 1. Juni erleben. Trotz des schlechten Wetters 
fand ein fröhlicher Nachmittag in der Cafeteria Flemmingstraße 
4 statt. Mit den Schülern der 9. Klasse der Mittelschule Gablenz 
und ihrer Lehrerin Frau Bräuer organisierten wir gemeinsam einen 
abwechslungsreichen Nachtmittag für unsere kleinen und größeren 
Patienten. Bei bester Unterhaltung mit einem lustigen Programm 
von Clown Fridolin sowie Bastelangeboten, Kinderschminken und 
Spielen verging der Nachmittag wie im Fluge. Nach dem Fest be-





 Hans-Peter Schultz, in medizinischer Betreuung in unserer Klinik 
für Innere Medizin III, wandte sich an das Fernsehen zur Unterstüt-
zung der Suche nach einem geeigneten Knochenmarkspender. Der 
Patient leidet an einer Stammzellerkrankung des Knochenmarks 
und benötigt unbedingt eine Knochenmarkspende. MDR Fernsehen 
unterstützte mit einem Beitrag im MDR Sachsenspiegel, der am 13. 
Juni 2010 gesendet wurde.
(red) 
Wenn Sie helfen wollen, finden Sie weitere Informationen über:
www.dkms.de 
Clown Fridolin dreht auf




Chefarzt Priv.-Doz. Dr. Thomas Scholbach begrüßte die Klinikpatienten und Gäste 
zum Fest am Kindertag.
Der Klinikclown Fridolin hat seine Tricks drauf.                           Fotos (3): Hansel
Die Schüler der 9. Klasse der Gablenz-Mittelschule hatten mit ihren Lehrerinnen 
vieles vorbereitet.
Ein Team vom MDR drehte am 7. Juni 2010 in unserer Klinik für Innere Medizin III. 
Hans-Peter Schultz und seine Frau baten vor der Kamera um die Registrierung als 
Knochenmarkspender. Foto: Merkel
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 Die Zahl der Drogen konsumierenden Ju-
gendlichen und jungen Erwachsenen nimmt 
stetig zu, weit über die statistisch erfass-
ten Zahlen hinaus. So gibt es laut aktuel-
len statistischen Daten 290.000 Personen 
in Deutschland mit einer Abhängigkeit von 
illegalen Substanzen, sachsenweit beträgt 
die Anzahl 16.000 Personen. Generell kann 
ein Absinken des Einstiegsalters in den 
Suchtmittelkonsum in Sachsen im Vergleich 
zu anderen Bundesländern seit 2001 fest-
gestellt werden. Bevorzugte illegale Drogen 
sind in unserer Region Cannabis (37%) 
und Crystal (29%), wenngleich häufig ein 
Mischkonsum verschiedenster illegaler 
Drogen sowie Alkohol stattfindet und somit 
ein besonders gesundheitsgefährdendes 
Konsummuster entsteht. Folgen des lang-
jährigen exzessiven Drogenkonsums, der 
häufig im Alter zwischen dem 12. und 13. 
Lebensjahr beginnt, sind insbesondere so-
ziale Fehlentwicklungen, aber auch physi-
sche und psychische Veränderungen.
 Über 50 Vertreter, Mitglieder und Vorstandsmitglieder aus ganz 
Deutschland waren im April beim jährlichen Treffen der Eltern-
vereine für krebskranke Kinder in Chemnitz zu Gast. Nach einem 
Informationsrundgang in unserer Klinik für Kinder- und Jugendme-
dizin lud man zum Abendessen ins Flemming, dessen Küche und 
Atmosphäre bei den Gästen sehr gut ankamen. Am folgenden Tag 
standen Schulungsseminare auf dem Programm. „Es war eine sehr 
schöne Veranstaltung, und wir dürfen glauben, ein guter Gastgeber 
gewesen zu sein“, so Dagmar Loße von Chemnitzer Elternverein, der 




Drogenkonsum nimmt stetig zu
Bürgerforum zur Vorstellung der stationären 
Entgiftungs- und Motivationsbehandlung
Elternvereine tagen in Chemnitz
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Als großstädtisches Klinikum der Schwer-
punktversorgung sahen wir uns in der 
Pflicht, eine Abteilung zur stationären Ent-
giftungs- und Motivationsbehandlung für 
junge Erwachsene mit polytoxikomanem 
Suchtverhalten zu etablieren. Die offen ge-
führte Station D094 bietet jungen Erwach-
senen einen suchtmittelfreien Raum und 
versteht sich als „Einstieg in den Ausstieg“. 
Cathleen Schilhan, M. A.
Klinik für Psychiatrie, Verhaltensmedizin 
und Psychosomatik
Weitere Informationen und Anfragen:
Cathleen Schilhan, M. A.
Klinikum Chemnitz gGmbH





Stefan Scheiter, Pflegedienstleiter am Standort Dresd-
ner Straße, eröffnete das Bürgerforum am 3. Juni 2010 
zur Vorstellung der stationären Entgiftungs- und Moti-
vationsbehandlung, das leider zu wenige Gäste fand. 
Mit einem speziellen Programm wollen wir das Angebot 
nachhaltiger bekannt machen.  Fotos (2): Kreißig
Oberärztin Dr. Heike Groß und Cathleen Schilhan (v. r.) sind die Expertinnen der Station.
Das Abgleiten in die Sucht ist ein allmählicher Pro-
zess. Schwierig bleibt es oft für Betroffene wie An-
gehörige, Therapie- und Beratungsangebote wie jene 
unserer Klinik für Psychiatrie, Verhaltensmedizin und 
Psychosomatik anzunehmen. 
Foto: Dynamic Graphics
Oberarzt Dr. André Hofmann von der Pädiatrischen Onkologie unserer Klinik für 
Kinder- und Jugendmedizin führte die Vertreter von zahlreichen Elternvereinen für 
krebskranke Kinder über seine Station.                Foto: Hansel
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 Für das Klinikumsmaskottchen Superklini 
war es Ehrensache, am Großen Streckenfest 
der Chemnitzer Verkehrs AG (CVAG)am 24. 
April 2010 teilzunehmen, um das 130-jäh-
rige Jubiläum des Straßenbahnverkehrs in 
Chemnitz zu feiern. 
„Seit 130 Jahren rollt nun schon die Straßen-
bahn durch unsere schöne Stadt – damals 
fuhr die erste Pferdebahn zwischen Central-
bahnhof, dem heutigen Hauptbahnhof, und 
der Nicolaibrücke, heute der Falkeplatz… 
Seitdem wurde der Personennahverkehr in 
Chemnitz kontinuierlich ausgebaut: Im Mai 
vor 50 Jahren wurden – mit der Inbetriebnah-
 Am 29. August 2010 geht das traditio-
nelle Radrennen Rund um den Sachsenring 
in die 51. Runde. Der 10 km lange Kurs bei 
Hohenstein-Ernstthal wird dann ab 13 Uhr 
von Akteuren und am Rande von zahlreichen 
Zuschauern bevölkert sein. Gestartet wird in 
verschiedenen Kategorien, von Kindern und 
Jugendlichen bis hin zur Elite und Senioren. 
Natürlich kann jeder, der sich im Radrenn-
sport zu Hause fühlt, am Jedermann-Rennen 
teilnehmen. Alle Freunde des Straßenrennens, 
die nicht selbst auf dem Rad sitzen wollen, 
sind herzlich eingeladen, an die Strecke zu 
kommen und die Teilnehmer anzufeuern.
Unterstützt wird der Klassiker auch von der 
Klinikum Chemnitz gGmbH durch die medizi-
nische Absicherung.
(JF)




51. Radrennen Rund um den Sachsenring
Superklini fährt auch gern Straßenbahn, erst recht zum Streckenfest, an dem er in Gesellschaft von zahlreichen 
Maskottchenkollegen teilnahm.                       Foto: CVAG
Wer die Atmosphäre eines packenden Radrennens sucht, sollte sich auch die Auflage 2010 nicht entgehen lassen. 
Foto: kr
me des ersten auf Regelspur umgespurten 
Streckenabschnittes zwischen Altchemnitz 
und Uhlestraße – die Weichen für die Zukunft 
des Chemnitzer Modells, das umsteigefreie 
Fahren von der Stadt in die Region, gestellt. 
Und nicht zuletzt kann die CVAG auf 20 er-
folgreiche Jahre zurückblicken“, so Vorstand 
Jens Meiwald im Festprogramm.
(red)
 In den Pflegedienstleitungen und in der 
Pflegedirektion gibt es in diesem Sommer 
einige Veränderungen. Pflegedirektorin Frau 
Christine Wächtler wird zum Jahresende in 
die Altersteilzeit-Freizeitphase wechseln. Als 
Nachfolgerin für diese Position ist Frau Ines 
Haselhoff, seit dem 1.7.09 Pflegedienstleiterin 
des Standortes Küchwald, in besonderer Weise 
geeignet. Da der Aufgabenbereich der Pflege-
direktion in fast alle, zum Teil sehr komplexen 
Strukturen des Klinikums reicht, wurde Frau 
Haselhoff bereits jetzt in einer Einarbeitungs-
phase durch den Aufsichtsrat berufen. Durch 
Frau Haselhoff wird zukünftig in einer pfle-
Personalia in der Pflege
gerischen Doppelspitze der Geschäftsbereich 
Stationen verantwortet und Herr Konrad Schu-
mann, der diesen Bereich bisher verantwortlich 
führte, übernimmt die Bereiche OP, Funktions-
dienste, Rettungsstellen und nach dem Aus-
scheiden von Frau Wächtler auch die Bereiche 
Aus-, Fort-, und Weiterbildung.
Die frei gewordenen Stelle der Pflegedienstlei-
tung im Standort Küchwald wurde bereits mit 
Wirkung vom 1.7.2010 durch den bisherigen 
Stellvertreter, Herrn Danny Schindler, besetzt. 
Eine weitere Veränderung gab es in der Pflege-
dienstleitung der Geriatrischen Rehabilitation. 
Die bisherige Pflegedienstleitung, Frau Han-
nelore Siebenborn, wechselte Mitte des Jahres 
ebenfalls in die Altersteilzeit-Freizeitphase. 
Nach einem Ausschreibungsverfahren konnte 
die bisherige Assistentin der Pflegedirektion, 
Frau Andrea Kuphal, ausgewählt werden und 
arbeitet nun in diesem Aufgabengebiet. 
Wir wünschen allen Beteiligten an diesem 
Reigen der Veränderungen einen guten Start 
in die neuen Aufgaben sowie stets besonnene, 
dem Betrieb und den Mitarbeitern zugewand-
te und für unsere Patienten nutzbringende 
Entscheidungen. 
(red)
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Ein Screenshot von niedlichen Zwillingsdreh im Haus an 
der Flemmingstraße 4.             Bildquelle: mdr
Ein Team von mdr Fernsehen kam in unsere Geburtshilfe, um über den Zwillingsboom am Klinikum Chemnitz zu 
berichten.                                    Foto: Merkel
Christin Richter mit Finn und Iven, Ulrike Lorenz mit Helene und Klara, Ina Vogt mit Tia und Kim, Christiane Thämmig mit Marlon und Manuel (v. l.).                Foto: Hansel
 Auf dem Rundbett eines Entbindungs-
raumes der Klinik für Frauenheilkunde und 
Geburtshilfe im Klinikum Chemnitz fanden 
sich, strahlend vor Glück, die frischgeba-
ckenen Zwillingsmütter mit ihren Neugebo-
renen ein, die innerhalb weniger Tage das 
Licht der Welt erblickten. Den Anfang des 
Zwillingsreigens machten die Sonntags-
kinder Tia (2.410 g, 44 cm) und Kim (2.540 
g, 45 cm) der Eltern Ina und Thomas Vogt 
aus Mittweida, deren dreijährige Tochter 
Lara ihre beiden Schwestern bald zu Hause 
willkommen heißen wird. Am 13. Juli folg-
ten die beiden Söhne Finn (2.610 g, 46 cm) 
und Iven (2.885 g, 47 cm) von Christin und 
Benjamin Richter. Hier wartet bereits der 
neunjährige Justin auf seine Brüder.
Fünf Zwillingspärchen auf einen Streich
Ein Novum in unserer Geburtshilfe
Ulrike Lorenz brachte am 14. Juli ihre 
Töchter Helene (3.220 g, 49 cm) und Klara 
(2.920 g, 45 cm) zur Welt. Ihr großer Bruder 
Jakob ist sich noch nicht ganz sicher, ob 
er sich über zwei kleine Schwestern freuen 
soll. Für Christiane und Michel Thämmig 
sind es die ersten Kinder, Marlon (2.880 g, 
49 cm) und Manuel (3.050 g, 48 cm), die 
die Familie komplettieren. Besonders eilig 
hatten es Joliene (1.820 g, 41 cm) und ihre 
Schwester Celine (1.870 g, 41 cm), die den 
Zwillingsreigen mit ihrer Mutter Ivonne Kel-
ler aus Neuhausen abrundeten.
Bis zum 30. Juni 2010 wurden in der Kli-
nik für Frauenheilkunde und Geburtshilfe in 
diesem Jahr 669 Kinder geboren, eindeutig 
in der Überzahl mit 364 die Knaben zu 305 
Mädchen. Bei unseren Zwillingen hingegen 
herrscht ein Gegentrend: 6 Mädchen, 4 Jun-
gen und 5 glückliche Familien.
(ha)
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Die Wärme der Tiere
Milieutherapie auf dem Lama- und Alpakahof
Japanischer Besuch im Klinikum
Die zutraulichen Lamas 
und Alpakas waren die 
idealen Tiere für die Mi-
lieutherapie. 
Fotos (2): Klinik
Verwaltungsleiter Dr. rer. nat. Andreas Schönherr (l.) 
führte die japanischen Gäste durch das Haus Flem-
mingstraße 2 des Klinikums.          Foto: Hansel
 Innerhalb unserer Erlebnispädagogik 
und Milieutherapie planten wir auch in 
diesem Jahr mit unseren Patienten der 
Kinder- und Jugendneuropsychiatrie einen 
mehrtägigen Aufenthalt Mitte Juni auf ei-
nem Lama- und Alpakahof in Altenhain. Da 
Altenhain nur neun Kilometer von Chemnitz 
entfernt liegt, entschlossen wir uns, zum 
Lamahof zu wandern, ein Umstand, der für 
manche Patienten schon eine kleine Her-
ausforderung darstellte.
Ein Empfang mit Wärme
Auf dem Hof wurden wir dann voller Wärme 
von der Inhaberin Grit Dietel empfangen. 
Nach einer kurzen Einführung mit Erarbei-
tung notwendiger Verhaltensregeln zum 
Wohl von Mensch und Tier konnten sich 
die Kinder und Mitarbeiter mit der Um-
gebung und den Lamas vertraut machen 
und auf einem Heuboden das Nachtlager 
aufschlagen.
Wie schon die Jahre zuvor wurden auch in 
diesem Jahr die Mahlzeiten von den Patien-
ten und den Mitarbeitern selbst zubereitet. 
Vormittags halfen die Kinder und Mitarbei-
ter bei der Hofarbeit. Es wurden Ställe aus-
gemistet, Rasen gemäht und anschließend 
den Tieren das frische Futter gebracht, ein 
Misthaufen abgetragen und mit Schubkar-
ren abtransportiert. Danach begann die 
Arbeit mit den Tieren. Die Kinder durften 
sich die Lamas und Alpakas aussuchen, 
mit denen sie arbeiten wollten. Sie halfen 
mit beim Eintreiben der Tiere. Die Kinder 
lernten, wie man sich den Tieren vorsichtig 
nähert, um sie zu streicheln und zu bürsten. 
Anschließend folgte ein kleiner Spaziergang 
mit den Lamas.
 Am 11. Mai diesen Jahres begrüßte die 
Reha-aktiv GmbH die Geschäftsleitung der 
japanischen Firma Arizono, in ihren Räumen 
auf der Goethestraße in Chemnitz. Das Un-
ternehmen aus Südjapan ist einer der größ-
ten Anbieter des Landes für Orthopädie und 
Rehatechnik und möchte sich in Deutsch-
land  bei den führenden Dienstleistern aus 
der Branche vorstellen, um Informationen 
über die neuesten Verfahrensweisen und 
Innovationen auf ihrem Gebiet zu sammeln.
Die Versorgung eines jungen Laufentenpär-
chens und zwei süßen Seidenhühnchenkü-
cken legte Grit Dietel voller Vertrauen in 
die Hände der Kinder, was diese verant-
wortungsvoll und mit Freude übernahmen. 
Elli, der Hofhund, begleitete uns freudig 
bei allen Unternehmungen und fand großen 
Gefallen an Spielen und Tobereien mit den 
Kindern.
Im Pool und auf Wanderung
Auch in der Freizeit hielten sich die Pati-
enten gern auf den Weiden zwischen den 
Lamas und Alpakas auf. Ein Swimmingpool 
wurde zum ausgiebigen Baden genutzt. 
Spielnachmittage, Lagerfeuer und eine 
Wanderung zum Schloss Lichtenwalde lie-
ßen die Zeit wie im Flug vergehen. Höhe-
punkt der Woche bildete das Ablegen der 
Prüfung zum Lamaführerschein und eine 
lange Trekkingtour mit drei Lamas und ei-
nem Alpaka.
Aus unserer Erfahrung heraus stellt diese 
Woche immer einen besonderen Höhepunkt 
während der Therapiezeit dar. Die Kinder 
und Jugendlichen spüren und erleben, dass 
jeder einzelne für die Gruppe wichtig ist 
und sie dadurch lebt und existiert. Somit 
beschleunigt sich in dieser Zeit der Prozess 




Station D084 Klinik für Psychiatrie, Psycho-
therapie und Psychosomatik des Kinder- 
und Jugendalters
Vertreter der Firmen fanden sich nach der 
Betriebsbesichtigung zum gemeinsamen 
Mittagessen im Restaurant Flemming ein. 
Hier wurden sie durch Dr. oec. Ute Dornheim, 
Verwaltungsleiterin der Klinikum Chemnitz 
gGmbH, begrüßt. Auch hier fanden die Gäs-
te regen Gefallen an der Hausbesichtigung 
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Ein Haus mit Blick auf den Auersberg
Richtfest für die Altenbetreuungs- und Wohnanlage in Schneeberg
Die Klänge des Blechbläserquintetts des Musikkorps 
der Bergstadt Schneeberg passten perfekt zum Richt-
fest.
Der einmalige Blick auf die Stadt, die berühmte Stadtkirche St. Wolfgang und den Auersberg in der Ferne aus den oberen Etagen ist nur ein Vorteil des Neubaus in unmit-
telbarer Nähe der Außenstelle Schneeberg der Westsächsischen Hochschule Zwickau (FH).             Fotos (6): Kreißig
Als das Dach mit einer, in der Sonne glänzenden, Wet-
terfahne seinen Platz gefunden hatte, schlug Margit 
Kretschmar den Schlussnagel in den Balken. Zim-
mermann Matthias Leistner von der Firma Matthias 
Hentschel-Röber hielt den Richtspruch und erhob mit 
allen das Sektglas.
Doris Dürsel, die künftige Heimleiterin, mit Prof. Dr. 
med. Jürgen Klingelhöfer, Geschäftsführer der Klini-
kum Chemnitz gGmbH, beim Richtfest.
 Die Sozialbetriebe Mittleres Erzgebir-
ge gGmbH hielten am 29. Juni 2010 bei 
strahlendem Sonnenschein Richtfest für 
ihre Altenbetreuungs- und Wohnanlage in 
Schneeberg, die Ende des Jahres in Betrieb 
gehen soll. Mit festlicher Musik eröffnete 
das Blechbläserquintett des Musikkorps 
der Bergstadt Schneeberg e. V. das Fest. 
Zahlreiche Gäste waren gekommen, um die-
ser Feierlichkeit beizuwohnen. Nach einem 
kurzen Grußwort von Margit Kretschmar, 
Geschäftsführerin der Sozialbetriebe, wur-
de die „Krone“, das Dach des Türmchens, 
hochgehoben und aufgesetzt.
Der Dank gebühre allen am Bau Beteilig-
ten, so Margit Kretschmar, insbesondere 
den Architekten, die die vielen Wünsche und 
Vorstellungen für die Altenbetreuungs- und 
Wohnanlage in die Planungen umsetzten, 
den Genehmigungsbehörden und Entschei-
dungsgremien des Landkreises und der 
Stadt Schneeberg für die schnelle Bearbei-
tung und vor allem den Bauarbeitern für ihre 
schnelle, zuverlässige und gute Arbeit. Sie 
nutzte die Gelegenheit, die künftige Heimlei-
terin Doris Dürsel den Gästen vorzustellen.
Im Anschluss an die Zeremonie waren alle 
Gäste zu einer kleinen Feier im zukünftigen 
Gemeinschaftsraum der Einrichtung einge-
laden. Zahlreiche Gäste nutzten die Gelegen-
heit zur Führung durch das Gebäude, in dem 
einmal 76 pflegebedürftige Menschen ein 
Zuhause finden können. Im Dachgeschoss 
entstehen zusätzlich kleine Mietwohnungen 
als Betreutes Wohnen, in die auch Menschen 
ohne Pflegestufe einziehen können.
(mk)
Knut Hinkel, Aufsichtsratsvorsitzender der Sozialbe-
triebe, Albrecht Kohlsdorf, Geschäftsführer der Kran-
kenhaus-Gesundheitsholding Erzgebirge GmbH, und 
Thomas Bartholdt, Prokurist des benachbarten Berg-
arbeiter-Krankenhauses Schneeberg (v. l.), wohnten 
der Zeremonie bei.
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 Am 1. Februar feierte das Team die Neueröffnung unseres Frisör- 
und Perückenstudios im neuen Foyer des Klinikkomplexes Küchwald, 
nachdem man bereits 17 Jahre als mobiler Frisör auf allen Statio-
nen für die Patienten tätig war. 
Angeboten wird auch ein Perückenservice, um Menschen mit Haar-
ausfall zu helfen, damit sie sich wieder wohler fühlen. Das Anpas-
sen, Schneiden und Stylen der Zweitfrisur wird bei Lieferung gratis 
ausgeführt. So wird die neue Perücke zu einem individuellen Teil 
von Ihnen.
Die Damen freuen sich auf Ihren Besuch, kommen jedoch gern auch 
weiterhin auf Station vorbei.
(is)
Öffnungszeiten des Salons
Montag 12 – 16 Uhr
Dienstag   9 – 14 Uhr
Mittwoch 12 – 16 Uhr
Donnerstag   9 – 17 Uhr
Freitag   9 – 14 Uhr
Terminvereinbarungen sind auch außerhalb der Öffnungszeiten 
möglich. Rufen Sie uns unter Haustelefon 0371/333-43333 an und 
vereinbaren einen Termin.
Chemnitz Küchwald – die Frisur sitzt
Erweiterter Patientenservice im neuen Empfangsgebäude mit Frisörin Ina Sabbadini
Frisörmeisterin Ina Sabbadini  und Teodoros Gianonchali-
ois, der die kompetente Behandlung und freundliche Atmo-
sphäre sichtlich genießt.               Foto: Hansel
 Die Klinik für Frauenheilkunde und 
Geburtshilfe lädt interessierte Ärzte und 
medizinisches Personal zu nachstehen-
den Fortbildungsveranstaltungen ein. Die 
Veranstaltungen finden in der Klinik für 
Frauenheilkunde und Geburtshilfe, Flem-
mingstraße 4, 09116 Chemnitz, im Konfe-
renzraum 3. Etage statt.
Krebs bei dicken Patienten - Was kann 
dahinter stecken?
Wie beeinflusst die Lage des Tumors die 
Prognose?
25. August 2010
16 bis 17:30 Uhr
Fortbildungsveranstaltungen der 
Klinik für Frauenheilkunde und 
Geburtshilfe
Dopplersonographie: Stufendiagnostik fe-
taler und maternaler Parameter - Theorie 
und praktische Übungen
22. September 2010
16 bis 17.30 Uhr
Möglichkeiten und Grenzen bei der 
Brustdiagnostik








Ehemalige Mitarbeiterin im 
Rechnungswesen
Ruth Schlegel
Ehemalige Ltd. OP-Schwester im 
Krankenhaus Scheffelstraße
Jutta Wittig
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 Am 8. Mai 2010 fand das Frühge- 
borenentreffen der Klinik für Kinder- und 
Jugendmedizin statt. Dieses Jahr war es be-
reits das 5. Frühchentreffen der Klinik. Aus 
diesem besonderem Anlass hatten wir nicht 
nur die Kinder im Alter von 3 bis 5 Jahren 
eingeladen, sondern auch die Jugendlichen 





der Klinik für Kinder- 
und Jugendmedizin
Teilgenommen haben rund 170 Eltern und 
110 Kinder, die bis zur 32. Schwanger-
schaftswoche in den Jahren 2005 - 2006 
in der Frauenklinik der Klinikum Chemnitz 
gGmbH geboren wurden sowie die größeren 
Kinder und mittlerweile Jugendlichen, die in 
den ersten Monaten einen intensivmedizi-
nisch betreuten Lebensstart als Frühgebo-
rene in der Klinik für Kinder- und Jugend-
medizin hatten. 
Spaß mit Riesenseifenblasen ist ein einfacher Klassiker.                 Fotos (4): Merkel
Eine Tombola gehört zum Frühchentreffen dazu.
Das Team der Rettungshundestaffel Westsachsen präsentierte die professionelle 
Zusammenarbeit von Mensch und Hund.
Nach der Eröffnung des Festes folgte ein klei-
nes Zauberprogramm durch Clown Brandoli-
no. Im Anschluss gab es noch viele Attrak-
tionen für die Kinder wie die Hüpfburg, die 
Garteneisenbahn, einen Bastelstand, die tra-
ditionelle Tombola, Kinderschminken, Infor-
mationenstände für die Eltern, Vorführungen 
der Lebensrettungshundestaffel, die Besich-
tigung eines Krankenwagens sowie Führun-
gen auf der Frühgeborenen-Intensivstation. 
Zu unserem Frühchentreffen waren auch 
Informationsstände von dem Sozialpädi-
atrischen Zentrum, dem Chemnitzer Früh-
förderzentrum und vom Elternverein Chem-
nitzer Frühstarter vertreten, so dass jeder 
Gast die Möglichkeit hatte, sich über wei-
terführende Hilfen zu informieren. Für die 
Eltern stellte die Veranstaltung eine gute 
Möglichkeit dar, mit unserem Pflegeperso-
nal, unseren Ärzten und mit anderen Eltern 
Erfahrungen auszutauschen.
Es ist bereits zur Tradition geworden, dass 
jedes Kind am Anfang des Festes einen 
Zettel bekommt, auf den es einen persön-
lichen Wunsch schreibt. Dieser Zettel wird 
am Luftballon befestigt und bildet gegen 
17 Uhr mit dem gemeinsamen Start aller 
Wunschballons einen schönen Abschluss 
des Festes.




 Im Kalenderblatt über Stadtbaurat Richard 
Möbius, der das Chemnitzer Stadtbild prägte, 
schrieb Katharina Leuoth in der Freien Presse 
vom 7. April 2010 und erwähnte, dass zu sei-
nem Schaffen neben 17 Schuldgebäuden auch 
die Konzeption des Küchwald-Krankenhauses 
gehörte. Zwei Tage darauf schaltete Katrin 
Knappe ihren Beitrag auf Freie Presse online 
frei, in dem sie sich der Firma Idee-Design-
Licht aus Limbach-Oberfrohna widmete, wo-
bei sie erwähnte, dass das Unternehmen auch 
den Anbau des Klinikums ausstattete. Corinna 
Karl erinnerte in der Morgenpost vom 9. April 
2010, dass durch den Babykorb in unserem 
Klinikum „17 Kinderleben gerettet“ wurden. 
Ihr Kollege Mario Adolphsen veröffentlichte 
am 16. April 2010 einen Beitrag über den neu-
en Linearbeschleuniger in unserer Klinik für 
Radioonkologie.
 Im Wochenspiegel vom 24. April 2010 
fand sich eine Bildinformation zum „Haus-
leutetreffen“ des Elternvereins krebskranker 
Kinder e. V. Chemnitz und dem Besuch in der 
Kinder-Onkologie in unserer Klinik für Kinder- 
und Jugendmedizin. Journalisten Peggy Fritz-
sche schrieb am 30. April für die Freie Presse 
über das 15-jährige Jubiläum von der Heim 
gemeinnützigen GmbH und erwähnte dabei 
besonders Geschäftsführer Karl-Friedrich 
Schmerer und Sebastian Schmidt, Leiter des 
Interdisziplinären Frühförderzentrums. In ihrer 
Rubrik „Promis, Stars und Gerüchte“ im Blick 
am Sonntag übernahm sie das Thema noch 
einmal und erweiterte sie um die Information, 
dass Prof. Dr. Klaus Dörner als Starreferent in 
der Veranstaltung auftrat.
 Mit einem Foto von Andreas Truxa wurde 
die Bildinformation zum Tag der offenen Tür 
im Standort Küchwald in der Freien Presse 
vom 6. Mai 2010 illustriert. Am gleichen Tag 
in der gleichen Zeitung kündigte Redakteurin 
Pressestimmen
Der Konzern Klinikum Chemnitz im Spiegel der Medien
Stephanie Wesely die Veranstaltung „Chemo-
therapie – was kann ich gegen die Nebenwir-
kungen tun?“ innerhalb des Brustkrebsforum 
unserer Klinik für Frauenheilkunde und Ge-
burtshilfe an.
 Der Thematik „Alpträume“ widmete sich 
unser Allergie- und Schlafexperte Dr. Hein-
rich Schwarz in seiner Medizinkolumne im 
Blitzpunkt in der Ausgabe vom 17. April 2010. 
Michael Brandenburg verfasste für die Freie 
Presse vom 13. April 2010 einen umfassen-
den Artikel über den neuen rollstuhlgerechten 
Spielplatz unseres Tochterunternehmens Heim 
gGmbH im Reitbahnviertel. Unter dem Titel 
„Wie der Blutdruck gehalten wird“ wies Ste-
phanie Wesely auf der Ratgeberseite der Freien 
Presse vom 8. Mai 2010 auf das entsprechen-
de Telefonforum und die Teilnahme von Prof. 
Dr. Johannes Schweizer, Chefarzt unserer Klinik 
für Innere Medizin I, hin. Am 17. Mai erschien 
dann ihr großer, einseitiger Expertenrückblick 
zum Forum in der Freien Presse.
 Auf die Fortbildung zur Thromboseprophy-
laxe der Klinik für Thorax-, Gefäß- und endo-
vaskuläre Chirurgie verlinkte Harald Englisch 
am 1. Mai 2010 über sein vielgelesenes Portal 
www.gesundheit-sachsen.de auch auf unse-
re Homepage. Sandra Czabania stellte in der 
Freien Presse vom 15. Mai 2010 das Pilotpro-
jekt zwischen der GGG und der Klinikumstoch-
ter Heim gGmbH zum „altersgemischten Woh-
nen“ an der Waldenburger Straße in Chemnitz 
vor.
 Das Deutsche Ärzteblatt veröffentlichte in 
der Ausgabe vom 23. April 2010 die Berufung 
von Dr. med. Ludwig Schütz zum neuen Chefarzt 
unserer Klinik für Orthopädie, Unfall- und Hand-
chirurgie. Auf www.aerzteblatt.de war diese Per-
sonalie dann vier Tage darauf zu lesen.
 Auf www.lifepr.de wurde am 21. April 2010 
auf den Vortrag „Zeitbegriff aus der Sicht des 
Psychiaters“ von OA Dr. Kristian Reinhold von 
unserer Klinik für Psychiatrie, Verhaltensme-
dizin und Psychosomatik  in der Technischen 
Universität Chemnitz hingewiesen.
 Am 8. Mai 2010 zeigte der Sachsenspiegel 
auf mdr Fernsehen einen berührenden Beitrag 
über die Neonatologie unserer Klinik für Kin-
der- und Jugendmedizin. Interviewpartner der 
Journalisten war auch Oberarzt Rico Höltzel. 
Anlass für den Besuch der Fernsehjournalis-
ten war unsere Einladung zum Frühchentref-
fen. Uwe Lemke schrieb in der Mittweidaer 
Ausgabe der Freien Presse vom 21. Mai 2010 
über die mögliche Zukunft des Krankenhauses 
Frankenberg, in dem auch die Vertragserfül-
lung durch die Klinikum Chemnitz gGmbH 
Erwähnung fand.
 Die Fachzeitschrift Management & Kran-
kenhaus berichtete in ihrer Mai-Ausgabe die-
sen Jahres über die Wahl von Klinikum-Pflege-
direktor Konrad Schumann zum Schatzmeister 
des Deutschen Netzes Gesundheitsfördernder 
Krankenhäuser. Die Sächsische Kranken-
hausgesellschaft stellte diese Meldung am 25. 
März 2010 auf www.kgs-online.de ins Internet. 
Ab dem 30. April war auf dem Internetauftritt 
www.management-krankenhaus.de von der 
erfolgreichen dritten Rezertifizierung des Kli-
nikums durch Joint Commission International 
zu lesen.
 Dr. rer. nat. Andreas Liebert, Spezialist von 
unserem Tochterunternehmen Zentrum für Di-
agnostik GmbH, war personeller Teil der gro-
ßen Replik von Stephanie Wesely zur Thematik 
„Thrombose und Reisen“, die ganzseitig in der 
Freien Presse vom 22. Mai 2010 erschien. Der 
Vortrag von Priv.-Doz. Dr. med. Nikos Fersis, 
Chefarzt unserer Klinik für Frauenheilkun-
de und Geburtshilfe, an der TU Chemnitz zur 
„Tumorbiologie im Mittelpunkt der Therapie-
entscheidung bei Brustkrebs“ wurde von der 
Redakteurin umfänglich in der Ausgabe vom 
25. Mai diesen Jahres ihren Lesern empfohlen. 
Das Amtsblatt der Stadt Chemnitz vermeldete 
in der Ausgabe vom 26. Mai 2010, dass die 
diesjährige Familienradtour vital & mobil 
auch durch die zusätzliche Unterstützung des 
Klinikums gesichert war. Kulturredakteurin 
Uta Trinks verwies im Vorspann ihres großen 
Interviews mit Enrico Lübbe, Schauspieldi-
rektor in Chemnitz, in der Freien Presse vom 
27. Mai 2010 auf die ungewohnte Spielstätte 
in unserem Klinikum zum Festival „Blume des 
Ostens“.
 Christiane Hamann-Pönisch, Kultur- und 
Kunstexpertin der Chemnitzer Morgenpost, war 
in unserer Klinik für Kinder- und Jugendmedi-
zin vor Ort, um vom ungewöhnlichen Auftakt 
des höchst erfolgreichen Festivals „Blume des 
Bildreporter Sven Gleisberg fotografierte zum Sommer-
fest des Klinikums am 25. Juni 2010 Prof. Dr. Hans 
Döge, Prof. Dr. Katrin Engelmann, Generalintendant Dr. 
Bernhard Helmich, Prof. Dr. Joachim Boese-Landgraf, 
Bürgermeister Detlef Nonnen und Geschäftsführer Prof. 
Dr. Jürgen Klingelhöfer (v. r.) für den Blick am Sonntag.
Zum Tag der offenen Tür im Standort Küchwald am 5. 
Mai 2010 bat Sachsen-Fernsehen Chemnitz Verwal-
tungsleiter Dipl.-Ing. Harald Neubert zum Interview. 
Foto: Hansel
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Ostens“ zu berichten. Ihr schöner Bericht über 
den Auftritt von Akteuren des Schauspielhau-
ses Chemnitz erschien am 28. Mai 2010 mit 
Aufnahmen von Matthias Lippmann. Am 12. 
Mai 2010 wurde von den Redakteuren von 
www.kgs-online.de der Beitrag „Ein Über-
schuss von Medizinern“ aus der Klinoskop-
Ausgabe 02/2010 übernommen und als PDF 
zum Herunterladen angeboten. Bereits am 28. 
April 2010 war an gleicher Stelle unser Klino-
skop-Beitrag zum Sächsischen Krankenhaus-
kongress, der am 14. April diesen Jahres im 
Hygiene-Museum Dresden stattfand, ein Link 
zur Ansicht des Artikels geschalten worden.
 In einem schönen Hintergrundbeitrag von 
Sandra Czabania zur Gründung des Elternver-
eins Chemnitzer Frühstarter, der am 11. Juni 
2010 in der Freien Presse erschien, fand auch 
die beteiligte Klinik für Kinder- und Jugendme-
dizin die entsprechende Erwähnung. Der neue 
Linearbeschleuniger und die technologisch 
erweiterte Medizintechnik unserer Klinik für 
Radioonkologie war ein Thema im Wirtschafts-
journal 05/2010. 
 Samira Sachse, Ressortleiterin Regiona-
les der Freien Presse, verfasste als „Thema 
des Tages“ einen größeren Online-Beitrag auf 
www.freiepresse.de unter der Überschrift „So 
mancher Mord bleibt ungesühnt“. Befragter 
Spezialist war dabei auch Priv.-Doz. Dr. med. 
Jörg-Olaf Habeck, Chefarzt des Instituts für 
Pathologie des Klinikums. Auf www.pflegen-
demenz.de war ab dem 1. Mai 2010 der 
Wort-Bild-Bericht zur Verleihung des Demenz-
Pflegepreises 2010 zu sehen, wobei den Ge-
winnern des 1. Platzes, die Gerontopsychiatrie 
unserer Klinik für Psychiatrie, Verhaltensmedi-
zin und Psychosomatik, ein besonderer Raum 
gewidmet wurde. Auch den Redakteuren der 
Badischen Zeitung war die Prämierung für 
unser Team in der Ausgabe vom 15. Juni 2010 
eine Meldung wert. In der Freien Presse vom 
19. Mai 2010 wurden die Freunde der Kunst 
in die Ausstellung von Katja Lang in unserem 
Gesundheitszentrum Rosenhof eingeladen.
 Auf www.ku-gesundheitsmanagement.de,
dem Internetportal der Fachzeitschrift KU Ge-
sundheitsmanagement, wurde ab dem 29. Ap-
ril 2010 ein Beitrag zur erfolgreichen Rezerti-
fizierung nach Joint Commission International 
auf den Server hochgeladen. Das Sommerfest 
der Klinikum Chemnitz gGmbH am 25. Juni 
2010 im Schlosspark Lichtenwalde war am 
28. Juni 2010 in der Morgenpost und in der 
Freien Presse ein redaktionelles Thema. Für 
ihre Redaktionskollegin Katharina Leuoth war 
das 20-jährige Bestehen des Elternvereins 
krebskranker Kinder e. V. Chemnitz der rech-
te Anlass für einen fünfspaltigen Artikel, in 
dem auch die Kinderonkologie unserer Klinik 
für Kinder- und Jugendmedizin eine Nennung 
erfuhr.
 Auf www.medizin-aspekte.de war seit dem 
15. Juni 2010 zu lesen, dass die Klinikum 
Chemnitz gGmbH mit dem Zentrum für Klini-
sche Studien der Universität Leipzig kooperiert. 
Die Nachrichtenagentur ddp bot ihren Kunden 
am 14. Juni 2010 einen aktuellen Beitrag zur 
Augenhornhautspende und Augenhorntrans-
plantation am Klinikum Chemnitz an, wobei 
die tragende Funktion von Chefärztin Prof. Dr. 
med. Katrin Engelmann besondere Würdigung 
erfuhr. Über die Rekonstruktion des Ritterguts 
Dörnthal, das von unserem Tochterunterneh-
men Sozialbetriebe Mittleres Erzgebirge als 
Pflegeheim genutzt wird, berichtete Franziska 
Muth am 10. Juni 2010 in der Marienberger 
Ausgabe der Freien Presse.
 Autoren der BILD-Zeitung brachten am 30. 
Juni 2010 einen Artikel über einen Verkehrs-
unfall durch Hitzeschlag zu Papier, in dem 
extra vermerkt war, dass der Schwerverletzte 
mit einem Hubschrauber zur medizinischen 




Hinweis: In der Rubrik „Das Klinikum Chemnitz 
im Spiegel der Medien“ kann aus Platzgrün-
den nur ein Ausschnitt der Pressekontakte des 
Konzerns Klinikum Chemnitz gGmbH und sei-
ner Mitarbeiter abgebildet werden.
Oberarzt Rico Höltzel von der Abteilung Neonatologie 
unserer Klinik für Kinder- und Jugendmedizin wurde 
von Sandra Czabania für die Freie Presse am 8. Juni 
2010 auf der Gründungsveranstaltung Chemnitzer 
Frühstarter interviewt.    
Philipp Rochold (l.), amtierender Leiter der Landesdirekti-
on Chemnitz, war am 29. April 2010 offizieller Gast beim 
Chemnitzer Pressesprecherstammtisch im Brauhaus.
Petra Bauer, Mutter eines frühgeborenen Kindes, 
sprach mit Radio mdr Sachsen anlässlich der Grün-
dung des Vereins Chemnitzer Frühstarter am 8. Juni 
2010 zur Thematik.   Fotos (5): Kreißig
Die Fotoreporter Andreas Truxa und Uwe Meinhold (v. r.) machten die Fotoaufnahmen 
für die Freie Presse und die Morgenpost bei der Einweihung des neuen Linearbe-
schleunigers in unserer Klinik für Radioonkologie am 15. April 2010.
Matthias Lippmann fotografierte für die Morgenpost den Chemnitzer Schauspieldirektor En-
rico Lübbe und Priv.-Doz. Dr. med. Thomas Scholbach (v. r.) zur Eröffnung des Festivals „Blu-
me des Ostens“ am 27. Mai 2010 in der Klinik für Kinder- und Jugendmedizin. Foto: Merkel
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 Um im Geschäftsleben Erfolg zu haben, 
sei kühn, sei schnell, sei anders: Das Zitat 
von William Marchant in der Überschrift 
umschreibt vieles. Die Klinik Catering 
Chemnitz GmbH (KCC) bestreitet kühn neue 
Wege, ist schnell zu begeistern für alles, 
was uns voran bringt, und ist von Haus aus 
anders. All das sind Gründe, warum wir un-
ser 10-jähriges Jubiläum feiern können. 
20 Millionen Essen
Am 1. Juli 2000 wurde die Klinik Catering 
Chemnitz GmbH, damals noch unter dem 
Namen K + S, gegründet. Seitdem haben 
wir in dieser Zeit mit der Versorgung der 
Patienten und anderer externen Auftragge-
ber 20,2 Millionen Essen ausgeliefert und 
1,8 Millionen Mittagessen in den Cafeterien 
ausgegeben. Für unser Unternehmen arbei-
ten inzwischen 278 Mitarbeiter in den Berei-
chen Produktion, Spüle, Technik, Diät- und 
Sei kühn, sei schnell, sei anders
10 Jahre Klinik Catering Chemnitz GmbH
Bernd Reinshagen (l.), Kreisgeschäftsführer des BVMW Chemnitz und FDP-Stadtrat, gratuliert KCC-Geschäfts-
führer Frank Biesold zum Jubiläum.
Christian Rößler, Verwal-
tungsleiter Standort DS, 




Eröffnung des neuen Baus für das Klinik Catering im 
November 2003, die KCC-Geschäftsführer Frank Bie-
sold (r.) und Konrad Schumann durchschnitten auf 
traditionelle Weise das Band.
KCC-Geschäftsführer Frank Biesold vom KLÜH Servicemanagement Dresden, Serviceleiter Ingo Wegner und Peter 
Waldecker (v. l.), Geschäftsführer von Klüh Care Management GmbH Düsseldorf feierten die zehn Jahre KCC.
KCC-Geschäftsführer Konrad Schumann (l.) hatte 
auch den ABV eingeladen, der hier Verwaltungsleiter 
Dr. rer. nat. Andreas Schönherr kontrolliert.
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Mitarbeiter und Gäste feierten bei strahlenden Sommerwetter in den Abend hinein. Fotos (8): Hansel
Die beiden KCC-Geschäftsführer führten seinerzeit zur Einweihung der neuen Küche durch das Gebäude, dabei 
war auch die frühere SPD-Stadträtin Doris Müller (r.).                 Fotos (3): Archiv
Zahlreiche Gäste wohnten der Einweihung 2003 bei.
Katharina von Lindeman, Leiterin der Medizinischen 
Berufsfachschule, mit Begleitung.
Ka l e i d o s kop
Menüberatung, Cafeteria, Restaurant und 
Stationsservice. Laut dem Qualitätsma-
nagement der Klinikum Chemnitz gGmbH 
gibt es bei den laufenden Patientenbefra-
gungen einen Zufriedenheit von über 97%.
Zahlreiche Kontrollen
Wir können mit Recht und Stolz behaupten, 
eine gute und solide Arbeit zu leisten. Dies 
wird uns auch bei den häufigen Kontrollen 
vom Institut Fresenius, der Krankenhaushy-
giene, der Lebensmittelüberwachung Stadt 
Chemnitz und der Zertifizierung durch den 
TÜV Österreich in regelmäßigen Abständen 
bescheinigt.
Spenden für die 
Planetenschule
Unsere Geschäftsführer Konrad Schumann 
und Frank Biesold  sowie unser Serviceleiter 
Ingo Wegner bedankten sich bei der Beleg-
schaft mit einem kleinen Sommerfest am 
7. Juli und dem anschließenden Public Vie-
wing des WM-Halbfinalspiels Spanien vs. 
Deutschland auf unserem Gelände.
Selbstredend waren zu unserem Fest auch 
Gäste und Freunde des Hauses eingeladen. 
Unserem Wunsch folgend gingen Geschenke 
als Sach- oder Geldspenden an den Förder-
verein der Kinder- und Jugendpsychiatrie 
am Klinikum, um die Arbeitsgruppe Plane-
tenschule zu unterstützen und neue Sitzmö-





 Nach seinem Erfinder wurde der Forma-
lin-Wasserdampf-Desinfektionsapparat all-
gemein unter dem Begriff Flügge-Apparat 
bekannt. Professor Dr. med. Carl Flügge 
(1847-1923) war am Hygieneinstitut in 
Breslau tätig, später Direktor des Hygiene-




In der damaligen Zeit traten noch sehr viele 
Infektionserkrankungen auf, und die Sterb-
lichkeit war hoch. Mit den Arbeiten von Ro-
bert Koch (1943–1910) und seiner Schule 
begann die bakteriologische Ära, und man 
führte den Nachweis, dass Mikroorganismen 
die Ursachen der Infektionserkrankungen 
sind. 1876 konnte Robert Koch den Erreger 
des Milzbrandes nachweisen, 1882 den Er-
reger der Tuberkulose und 1884 erfolgte die 
Anzüchtung der Cholerabakterien. Damit 
setzte gleichzeitig die Möglichkeit ein, diese 
gezielt zu bekämpfen, wobei sich besonders 
die Desinfektion zu einer wirksamen Metho-
de entwickelte. In diesem Zusammenhang 
muss hier darauf verweisen werden, dass 
jedoch schon 1847 Ignaz P. Semmelweis 
(1818-1865) mit großen Erfolg zur Bekämp-
fung des Kindbettfiebers Chlorkalklösung bei 
der Händedesinfektion einsetzte, ohne den 
Krankheitserreger zu kennen.
Formalin-Wasserdampf-Desinfektionsapparat nach Flügge 
zur Schlussdesinfektion von Räumen
Aus der Medizinhistorischen Sammlung der Klinikum Chemnitz gGmbH
Chemische Mittel 
werden wichtig
Von den chemischen Mitteln erlangte durch 
die Arbeiten von Joseph Listner (1827-1912) 
das Phenol sowie die verdünnte Karbolsäure-
lösung in der Wundantiseptik enorme Bedeu-
tung in der Chirurgie. Bekannt wurde Listner 
ab 1867 durch seine Karbolsprays in Ope-
rationsräumen. 1868 entwickelte A. W. Hof-
mann (1818-1892) aus Methylalkohol das 
Formaldehyd, und 1888 veröffentlichte Os-
kar Loew (1844-1941) seine Arbeit über die 
bakterizide Wirkung des Formaldehydgases; 
dessen wässrige Lösung nannte er Formalin. 
Eine etwa 35%ige wässrige Formaldehydlö-
sung wirkte als starkes Protoplasmagift. Das 




Über die physikalischen und chemischen 
Eigenschaften dieses Stoffes war noch sehr 
wenig bekannt. Erst 1939 führt G. Nordgren 
dazu umfangreiche Untersuchungen durch, 
die zu einer breiteren Anwendung des Wirk-
stoffes führten, wobei er unter anderem die 
geringe Tiefenwirkung des Formalin-Was-
serdampfes in porösen Oberflächen, so in 
Textilien, beobachtete. In Unkenntnis dieser 
speziellen theoretischen Kenntnisse hat-
te der Hygieniker Flügge in Breslau in der 
Zeit von 1889 bis 1890 an der Entwicklung 
eines Apparates zur Erzeugung von Forma-
lin-Wasserdampf gearbeitet, um dieses Ver-
fahren für die Desinfektion von Räumen zu 
verwenden. Damit konnten in geschlossenen 
Räumen die Raumluft und alle Oberflächen 
desinfiziert werden.
Eine Methode der 
Raumdesinfektion
Auf der Tagung der Deutschen Gesellschaft 
für öffentliche Gesundheitspflege 1897 be-
zeichnete der Chirurg J. F. von Esmarsch 
(1823-1908) dieses Verfahren als wirksame 
Methode für die Raumdesinfektion, der eine 
Scheuerdesinfektion vorausgehen soll, nur 
bei Pocken und Pest soll zuerst die Raumdes-
infektion mit dem Flüggeapparat erfolgen.
Die Formalin-Wasserdampf Raumdesin-
fektion fand ihren fest Platz innerhalb der 
Schlussdesinfektion. Gemäß dem „Reichs-
gesetz betreffs Bekämpfung gemeingefähr-
licher Krankheiten vom 30.6.1900“ erfolgte 
eine „Sächsische Ausführungsverordnung 
vom 12.12.1900“ bezüglich der Desinfektion 
bei Pest, Cholera, Aussatz, Fleckfieber und 
Pocken und eine Abänderung vom April 1907 
„der nachzugehen ist“. In der „Allgemeinen 
Desinfektionsanweisung“ wurden folgende 
chemische Desinfektionsmittel genannt: 
Kresolwasser 2,5 %, Kresolsäurelösung 3%, 
Sublimatlösung 1/00, Kalkmilch, Chlor-
kalkmilch und Formaldehydlösung 1% zur 
Scheuerdesinfektion. Eine Schlussdesinfek-
tion konnte erfolgen als alleinige chemisch-
mechanische Methode oder in Verbindung 
mit dem Einsatz des Breslauer Apparates. 
Erweiterung des 
Einsatzspektrums
Der Anwendungsbereich der Schlussdesin-
fektion erweiterte sich später auch noch auf 
andere Infektionserkrankungen, so bei Tu-
berkulose. F. Kirstein nannte 1941 in seinem 
Lehrbuch für Desinfektoren 20 verschiedene 
Erkrankungen, darunter Diphterie, Milz-
brand, Poliomyelitis, Typhus und Scharlach. 
Die hygienisch-edpidemiologischen Beson-
derheiten jeder einzelnen Erkrankung und die 
unterschiedlichen hygienischen Bedingun-
gen in den Räumen sowie die unterschied-
lichen Desinfektionsverfahren, die es zur 
Erreichung eines wirksamen Desinfektions-
effektes zu beachten galt, waren schon 1906 
Anlass, in Dresden eine Landesdesinfekto-
renschule einzurichten. Hier wurde auch die 
Handhabung des Flügge-Apparates gelehrt. 
Zeitgenössische Werbung für die „Desinfectionsausrüstung nach Prof. Flügge“.    Repro: BASEG
Nachstellung mit einem Formalin-Wasserdampf-Des-
infektionsapparat nach Flügge aus der Medizinhisto-




Chemnitz und des 
Klinikum Chemnitz
Medizin im Spannungsfeld zwischen 
Wissenschaft und Gesellschaft 
 Die TU Chemnitz und die Klinikum Chemnitz gGmbH laden am 
29. September 2010 wieder zu ihrer gemeinsamen Vortragsreihe 
„Medizin im Spannungsfeld zwischen Wissenschaft und Gesell-
schaft“ ein.
An diesem Tag wird Priv.-Doz. Dr. med. Thomas Scholbach, Chefarzt 
der Klinik für Kinder- und Jugendmedizin, über das Thema „Moder-
ne farbduplexsonografische Untersuchungen für die Krankheitsbe-
urteilung im Menschen“ referieren.
Alle Interessierten sind herzlich im Hörsaal 305, Straße der Na-
tionen 62, um 17.30 Uhr willkommen. Eine Anmeldung ist nicht 
erforderlich, der Eintritt ist frei.
(red)
Die Arbeiten eines Desinfektiors erforderten 
Fachkenntnis und Gewissenhaftigkeit, be-
sonders beim Abdichten von Öffnungen in 
den Räumen, so von Fenster, Türen und Öfen.
Einsatz in Chemnitzer 
Krankenhäusern
Der Flügge-Apparat gehörte zur Ausstattung 
jeder Desinfektionsanstalt, die sich in jeder 
größeren Stadt und in den Krankenhäusern 
befand. Das alte Stadtkrankenhaus in Chem-
nitz an der Zschopauer Straße und das Kran-
kenhaus am Küchwald verfügten über eine 
solche Desinfektionseinrichtung, in der auch 
ein Dampfdesinfektionsgerät fest eingebaut 
war. Zusätzlich bewährte sich dort noch eine 
fest installierte Formalinkammer, die mit ei-
nem Flügge-Apparat betrieben wurde.
Die Anzahl der Infektionskrankheiten ging 
in den folgenden Jahren ständig weiter zu-
rück, ohne aber an Bedeutung zu verlieren. 
In Chemnitz gab es 1941 noch 1369 Diph-
therieerkrankte, 2649 Typhuserkrankte und 
11 Ruhrfälle. Die Nachkriegszeit stellte dann 
Die Ultraschalldiagnos-
tik hat in den zurück-




Ka l e i d o s kop
 Alle Vertreter des interessierten Fachpersonals sind zur gemein-
samen Weiterbildungsveranstaltung der Psychosozialen Beratungs-
stelle für Tumorpatienten des Gesundheitsamtes der Stadt Chemnitz, 
dem Hautkrebszentrum DRK Krankenhaus Chemnitz-Rabenstein, der 
Sächsischen Krebsgesellschaft e. V. und dem Tumorzentrum Chemnitz 
e. V. zu dem Thema Hautkrebs anlässlich der Europäischen Woche ge-
gen den Krebs eingeladen.
Europäische Woche gegen 
den Krebs 2010
nochmals außerordentlich hohe Anforderun-
gen an das Gesundheitswesen einschließlich 
der Desinfektion, die unter erschwerten Be-
dingungen gemeistert werden mussten.
Kein Stand der Technik
Der Flügge-Apparat in der klassischen Form 
ist heute nicht mehr Stand der Technik. Bei 
den neuen Geräten ist das Prinzip jedoch 
geblieben, alle Arbeitsschritte einschließlich 
der Neutralisation laufen automatisch ab.
Formaldehyd ist auch heute noch wegen 
seines breiten Wirkungsspektrums unter 
Beachtung seiner speziellen physikalischen 
Eigenschaften ein bedeutender germizider 
Grundstoff. Die Diskussion um seine Kan-
zerogeni wird in der Praxis widersprüchlich 
diskutiert. Der MAK-Wert ist zurzeit auf un-
ter 0,5 ppm und der Richtwert auf 0,1 ppm 
festgelegt. Das normale Geruchsempfinden 
warnt den Menschen bereits früh vor die-
sen Werten. Formalin wird als unangenehm 
empfunden, wodurch seine Anwendung 
heute wesentlich eingeschränkt wurde. Im 
Seuchenfall oder Katastrophenfall kann sich 
dies jedoch schnell ändern, nicht zuletzt des-











Bitte melden Sie Ihre Teilnahme bis spätestens 
10. September 2010 schriftlich oder telefonisch an bei:
Stadt Chemnitz
Gesundheitsamt / Abt. 53.41







Grit Wenzel, Morena Nüßner, André Siegel, Mandy 
Schatz, Tracy Schmidt, Ina Wade und Jacqueline 
Jankowsky von der KCC.          Foto: Hansel
Der gute Geist der Pflegegruppe
Neues Projekt im Servicekonzept des Klinik Catering
Das Motto lautet Neon
Schülerfest der Medizinischen Berufsfachschule des Klinikums
 Im September 2004 startete die Klinik 
Catering Chemnitz GmbH (KCC) in Zusam-
menarbeit mit dem Klinikum das Service-
konzept mit drei Pflegegruppen im Klinikum 
Küchwald Haus 5. Nach nunmehr 5 Jahren 
und 10 Monaten sind 111 Servicemitarbei-
ter, vorzugsweise Restaurant- und Hotel-




Ziel unseres Servicekonzeptes ist es, zum 
einen das Wohlbefinden der Patienten zu 
steigern und deren Zufriedenheit zu erhö-
hen. Zum anderen wird das Pflegepersonal 
entlastet, die Kommunikation zur Küche des 
KCC erleichtert und der Stationsablauf be-
ruhigt. Durch regelmäßige Schulungen der 
Servicemitarbeiter, beispielsweise zum The-
ma Menübefragung, wollen wir eine stetige 
Verbesserung der Servicequalität erreichen.
Entscheidendes Merkmal eines Servicemit-
arbeiters ist sein freundliches und höfli-
ches Auftreten gegenüber Patienten und 
Mitarbeitern des Klinikums. Aufgrund der 
serviceorientierten Ausbildung der Mitar-
beiter wird der Servicegedanke im täglichen 
Geschehen im Krankenhaus gelebt.
Freundliches und 
höfliches Auftreten
Im Grunde sind die täglichen Abläufe in den 
verschiedenen Objekten ähnlich. Die Ar-
beitspläne der Servicekräfte sind entspre-
chend den Gegebenheiten und Wünschen 
der Pflegegruppe sowie der Station erstellt 
worden. So erledigt ein Servicemitarbeiter 
unter anderem die Menüerfassung entspre-
chend der Kostform des Patienten, bringt 
dem Patienten Speisen und Getränke, führt 
Reinigungsarbeiten in Stationsküche und 
Patientenzimmer durch, geht Wegerunden 
für die Pflegegruppe und den Patienten 
– ist kurz gesagt „der gute Geist“ in der 
Pflegegruppe.
 Neon - so lautete das Motto des diesjäh-
rigen Schulfestes, das am 7. Mai im FORUM 
Chemnitz statt fand. Bei guter Laune und 
vielen leuchtenden Farben verbrachten die 
Schüler und Lehrer der Medizinischen Berufs-
fachschule der Klinikum Chemnitz gGmbH 
einen geselligen Abend außerhalb der Schul-
mauern. In gemütlicher Atmosphäre konnte 
man sich unterhalten und Erfahrungen aus-
tauschen. In dem angrenzenden kleinen Saal 
sorgte DJ Heiko Ernst für die musikalische 
Unterhaltung, der mit seinem Gefühl für Mu-
sik Alt und Jung auf die Tanzfläche lockte.
Ein Highlight an diesem Abend war das 
Showcooking. Köche bereiteten direkt vor 
den Augen der hungrigen Gäste Nudeln 
mit diversen Soßen in einem ausgehöhlten 
Parmesanlaib zu. Zusätzlich wurden Käse-
spieße, Sandwiches und Brot mit Dipp für 
die Kaltgenießer aufgetafelt. Valerie aus 
Seit dem 1. Mai 2010 wurde ein weiteres 
Projekt innerhalb des Patientenservice der 
KCC auf den Weg gebracht. Drei der Mitar-
beiterinnen sind als Hausleitungen in den 
Standorten Küchwald, Flemmingstraße so-
wie Dresdner Straße tätig.
Hausleitungen als erster 
Ansprechpartner
Aufgabe der Hausleitungen ist es, erster 
Ansprechpartner einerseits für das Ser-
vicepersonal und andererseits für die Sta-
tionsleitung vor Ort zu sein. Ebenso ist die 
Hausleitung in Zusammenarbeit mit dem 
Servicemitarbeiter und dem Pflegeperso-
nal für die Betreuung von Wahlleistungs-
patienten im Einzelzimmer zuständig. Sie 
begleiten neue Mitarbeiter bei der Einar-
beitung und beaufsichtigen Auftreten und 
Leistungserfüllung der Mitarbeiter in den 
Pflegegruppen.
Von Patienten und Pflegepersonal erhalten 
wir immer wieder positive Resonanz, was 





der GK 08/2, der an diesem Abend durch 
das Programm führte, kürte gemeinsam mit 
dem laut applaudierenden Publikum unsere 
Lehrerin Frau Fersch zur Mottokönigin des 
Abends.
Gegen halb Zehn wurde es in dem kleinen 
Saal ganz ruhig und dunkel. Alle warteten 
gespannt auf das nächste Ereignis. Es 
zeigten sich im Schwarzlicht leuchtend 12 
weiße Hände, 6 weiße Hüte und 3 Gymnas-
tikbänder. Diese boten eine Tanzeinlage zu 
Michael Jacksons „Thriller“ – einstudiert 
unter der Regie unserer Praxislehrerin Frau 
Purmann. Den Abschluss des Schulfestes 
leiteten „Die fantastischen 2“ ein. Somit 
neigte sich ein rundum sehr schönes Schul-
fest dem ungewollten Ende entgegen.
Sara Grumm 
Schulsprecherin 
Diese Schülerinnen aus der GK 08/3 hatten offenbar 
viel Spaß auf ihrer Neonparty.         Foto: privat
Betriebsrat 
der Klinikum Chemnitz gGmbH 
2010
der Klinikum Chemnitz gGmbH
Im April haben Sie den neuen Betriebsrat gewählt. Inzwischen 
wurden die Vorsitzende und Ihre Stellvertreter bestimmt, sowie 
die notwendigen Ausschüsse und Arbeitsgruppen gebildet. Für 
die kommende Amtsperiode stehen Ihnen 23 Betriebsratsmit-
glieder helfend und beratend zur Seite. Mit neun größtenteils 
teilfreigestellten Betriebsratsmitgliedern sind wir gut aufge-
stellt, um die bevorstehenden Aufgaben zu erfüllen.
Umfassende Informationen finden Sie in Zukunft auf unserer 
Präsentation im Intranet und den Ausgaben der neuen 
Betriebsratszeitung. 
Haben Sie Fragen oder brauchen Sie Hilfe, so erreichen Sie uns 
innerhalb unserer Bürozeiten im Verwaltungsgebäude Flem-
mingstraße 2, unterhalb der Personalabteilung.









































































Der neue Betriebsrat bei einer Sitzung. Foto: U. Kreißig
 Thoms, Heike (Vorsitz)
 Urmann, Andre (1. Stellvertreter)
 Büttner, Jana (2. Stellvertreter)
Berghold, Viola Habermann, Veronika Müller, Axel Dr.   Putschli, Damian
Finsterbusch, Dirk Hacker, Eva-Maria Müller, Kathrin   Schindler, Danny
Grimm-Hartig, Arndt Hennig-Ruitz, Wolfram  Neubert, Ingrid Schreiter, Peter Dr.
Grohmann, Jana Kramer, Tino Oelmann, Katrin  Schwarz, Olaf
Großer, Nicole Kunze, Ines Protze, Kai  Uksa, Jörg
BetRa Info Juli 2010.indd   1 06.07.2010   16:16:26 Uhr
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Aktuelle Mietangebote des Klinikums Chemnitz
Wir bieten Ihnen im gesamten Stadtgebiet individuell geschnittene Mietflächen in unseren Ärztehäusern zur Nutzung als Praxis oder 
Gewerbefläche. Hier sind unsere aktuellen Angebote für Sie: 
Schönau
Göbelstraße 5
Erdgeschoss:          ca. 132,19 m²
1. Obergeschoss:         ca. 122,66 m²
1. Obergeschoss:         ca. 167,10 m²
Kappel/Helbersdorf
Straße Usti nad Labem 3
1. Obergeschoss:          ca. 108,44 m²
Zentrum
Rosenhof 16
Erdgeschoss:            ca. 86,67 m²
                    inkl. Nebenflächen
Zur temporären Nutzung werden im Untergeschoss ein 
Tagungsraum (ca. 45,00 m², komplett eingerichtet) für 
Schulungen und Beratungen sowie ein Gymnastikraum 
(ca. 90,00 m²) vermietet.
Borna
Bornaer Straße 79
1. Obergeschoss:            ca. 43,06 m²
Hutholz/Markersdorf
Alfred-Neubert-Str. 1
Untergeschoss:   46,75 m²
Erdgeschoss:   52,96 m²
2. Obergeschoss:  166,72 m²
Für Rückfragen stehen Ihnen folgende Mitarbeiter der Abteilung Allgemeinwesen jederzeit gern 
zur Verfügung:
Dipl.-Kfm. (FH) Falk Hupfeld 
Abteilungsleiter 
Tel.: 0371/333-32605  
Fax: 0371/333-33523  
E-Mail: f.hupfeld@skc.de
Dipl.-Immobilienwirtin (FH) Christiane Plötz





Des weiteren stehen zahlreiche Räume als Lager-/Archivflächen zur Verfügung. Diese Flä-
chen sowie freie Wohnungen und möblierte Wohnungen für Azubis finden Sie auf unserer 
Internetseite www.klinikumchemnitz.de  
Fritz-Fritzsche-Str. 18
Untergeschoss:   ca. 182,84 m²
Erdgeschoss:   ca. 118,43 m²
2. Obergeschoss:  ca. 20,17 m²
Faleska-Meinig-Str. 2
1. Obergeschoss:  118,40 m²
Ka l e i d o s kop 81
 Schwerpunkt unserer Veranstaltung sind die aktuellen Erkennt-
nisse aus der Therapie des primären und metastasierten Mamma-
karzinoms. Gleichzeitig möchten wir auf die Aspekte der Compliance 
hinweisen, so dass dieser Punkt eine weitere Berücksichtigung in 
der täglichen Praxis finden kann. Alle interessierten Mediziner sind 
herzlich zur Veranstaltung eingeladen.
 Auf der Basis nationaler und internationaler Studien konnten in 
den vergangenen Jahren erhebliche Verbesserungen im klinischen 
Management des Ovarialkarzinoms erzielt werden. Hierbei hat die 
Qualität der operativen und medikamentösen Therapie entschei-
denden Einfluss auf das Überleben der Patientinnen eingenommen. 










Priv.-Doz. Dr. med. habil. Nikos Fersis
Chefarzt der Klinik für Frauenheilkunde und Geburtshilfe des 
Klinikums Chemnitz
Möglichkeiten und Grenzen der operativen Therapie beim 
metastasierten Ovarialkarzinom
Priv.-Doz. Dr. med. habil. Nikos Fersis
Innovative medikamentöse Therapie beim metastasierten 
Ovarialkarzinom
Priv.-Doz. Dr. med. Michael Eichbaum
Oberarzt der Universitäts-Frauenklinik Heidelberg
Erfahrungen in der ambulanten Therapie mit REMOVAB
Dr. med. Petra Krabisch
Sektionsleitung Onkologie, Klinik für Frauenheilkunde und 
Geburtshilfe am Klinikum Chemnitz
Interaktive Diskussion von Fallkasuistiken
Datum: 8. September 2010





Weitere Informationen und elektronische Anmeldung unter 
www.klinikumchemnitz.de
Programm
Begrüßung und Einführung 
Priv.-Doz. Dr. med. habil. Nikos Fersis 
Chefarzt der Klinik für Frauenheilkunde und Geburtshilfe des 
Klinikums Chemnitz
Dr. med. Dieter Baaske
Chefarzt der Klinik für Radioonkologie am Klinikum Chemnitz
Aktuelle Aspekte zu Prognosefaktoren, Operation 
Priv.-Doz. Dr. med. habil. Nikos Fersis
Chemotherapie des Mammakarzinoms 
Dr. med. Susanne Briest
Frauenärztin und Leiterin des Brustzentrums an der 
Universitäts-Frauenklinik Leipzig
Endokrine Therapie in der Prä- und Postmenopause
Priv.-Doz. Dr. med. habil. Nikos Fersis
Strahlentherapie
Dr. med. Dieter Baaske
Neue Substanzen beim metastasiertem Mammakarzinom
Priv.-Doz. Dr. med. habil. Thomas Illmer
Facharzt für Innere Medizin/Hämatologie, Internistische Onko-
logie, Dresden
Compliance und was sollten wir in Zukunft beachten – 
Fallbeispiele mit interaktiver Abstimmung
Dr. med. Susanne Briest
Datum: 28. August 2010
Zeit: 9 bis 15 Uhr





Weitere Information und elektronische Anmeldung unter 
www.klinikumchemnitz.de
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 Die Geburt eines Kindes ist ein außergewöhnlicher Moment. Wir 
möchten Sie während der Schwangerschaft begleiten und Ihnen mit 
all unseren diagnostischen Möglichkeiten, medizinischen Leistungen 
und langjährigen Erfahrungen in der Geburtshilfe zu Seite stehen.
Wir bieten Ihnen eine wohlige Atmosphäre, von der Sie sich am 
besten selbst überzeugen. Deshalb laden wir alle werdenden Eltern 
und Interessierten ein, am Tag der offenen Tür am 18. September 
2010 von 10 bis 15 Uhr unser Haus und unsere freundlichen und 
kompetenten Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter kennenzulernen. 
Entbindungsräume, Neugeborenenstationen und Patientenzimmer 
sind ebenso zu besichtigen.
(ha)
Informieren Sie sich auch unter:
www.babys-in-chemnitz.de 
www.klinikumchemnitz.de 
Offene Türen in unserer 
Geburtshilfe
18. September 2010 von 10 bis 15 Uhr
Ein Baby zu bekommen, 
ist wohl das Beste für 
eine Familie. Wir infor-
mieren Sie und zeigen 
Ihnen, dass auch die 
Geburt, Geburtsvorberei-
tung und Nachbetreuung 
ein einmaliges Erlebnis 
sind. 
Foto: Dynamic Graphics
Die Räumlichkeiten in unserer Abteilung Geburtshilfe der Klinik für Frauenheilkunde 
und Geburtshilfe im Haus Flemmingstraße 4 stehen allen Interessierten am Tag der 
offenen Tür sprichwörtlich offen.                 Foto: Archiv
 Das sächsische Sondermodell zur Be-
ratung Pflegebedürftiger und ihrer Ange-
hörigen „feierte“ am 3. Juni seinen ersten 
Geburtstag. Anders als in allen anderen 
Bundesländern wird es in Sachsen keine 
Pflegestützpunkte geben, sondern Beratung 
am Telefon und über das Internet, außer-
dem kann eine persönliche Beratung bei 
den Betroffenen vor Ort angefragt werden.
Eine durchweg 
positive Bilanz
Zum Jahrestag zogen die sächsische Sozial-
ministerin Christine Clauß (CDU) und Ver-
treter von Krankenkassen und Kommunen 
eine positive Bilanz. In den drei Modellregi-
onen, der Stadt Chemnitz sowie den Land-
kreisen Nordsachsen und Görlitz, seien laut 
Silke Heinke vom Verband der Ersatzkassen 
zwischen September 2009 und März 2010 
1.683 Beratungen durchgeführt worden. 
Ein Großteil der Hilfesuchenden wünsch-
te eine Beratung vor Ort, insbesondere in 
ländlichen Regionen. Insgesamt habe man 
ein besonders sparsames und ein an den 
Bedürfnissen der Interessenten orientiertes 
Beratungsmodell entwickelt. Der Verwal-
tungsaufwand sei gegenüber den anderen 
Bundesländern vorbildlich gering.
Sächsisches Modell zur Pflegeberatung effizient
Ministerin Christine Clauß und Rolf Steinbronn von der AOK plus informieren in Chemnitz
Nur wenige Weiterleitungen
Durch eine hohe Vernetzung und Kenntnis 
über die beteiligten Fachgebiete unter den 
Partnern sei es möglich, viele Probleme an 
einer Stelle zu klären, nur rund 32 % der 
Anfragen würden an einen anderen Netz-
werkpartner weitergeleitet. Die Nähe zu den 
Betroffenen, vor allem durch aufsuchende 
Beratung, die ein Pflegestützpunkt so nicht 
gewährleisten könne, sei ein großer Vorteil 
für die Pflegebedürftigen. Auch werden in 
dieser Form der Pflegebratung keine teuren 
Doppelstrukturen aufgebaut, so Ministerin 
Clauß.
Chemnitz ist Vorreiter
„Chemnitz war Vorreiter und Schrittma-
cher fürs Pflegenetz“, sagte sie. Mit dem 
Aufbau des Pflegenetzwerkes im Landkreis 
Vogtland ist mittlerweile eine vierte Region 
angeschlossen, und Südwestsachsen das 
am besten versorgte Gebiet. Andere Land-
kreise werden demnächst dazu kommen, 
und so soll im Laufe des nächsten Jahres 




Christine Clauß, Sächsische Staatsministerin für Sozi-
ales und Verbraucherschutz, kam nach Chemnitz, um 
zu erklären, dass in der Pflegeberatung in Südwest-
sachsen die Maßstäbe gesetzt wurden.
Silke Heinke vom Verband der Ersatzkassen e. V. und 
Rolf Steinbronn, Vorsitzender des Vorstands der AOK 
plus, beschrieben das sächsische Modell zur Pflegebe-
ratung als sehr effizientes Modell. Fotos (2): Kreißig
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 Vom 15. bis 16. April fand innerhalb der 
Chemnitzer Gefäßkurse der erste Anwen-
derkurs „Kohlendioxid als Kontrastmittel in 
der Gefäßmedizin“ der Klinik für Thorax-, 
Gefäß- und endovaskuläre Chirurgie im Kli-
nikum Chemnitz statt. Ausgewiesene und 
langjährig erfahrene Experten und Teilneh-




Die Anwendung von Kohlendioxid als Kon-
trastmittel sowohl in der Diagnostik als 
auch in der Therapie von Gefäßerkrankun-
gen erlebt derzeit eine Renaissance. Grund 
dafür ist der demografische Wandel mit 
immer älteren, niereninsuffizienten und auf 
herkömmliches Kontrastmittel allergischen 
Patienten in der Gefäßmedizin. Damit diese 
dennoch von den modernen endovaskulären 
Verfahren profitieren können, sind Alternati-
ven wie CO2 erforderlich. Eine Standardisie-
rung in der Praxis und fachlich kompetente 
Anleitung fehlt dem Neuanwender jedoch 
häufig. In jüngster Vergangenheit wurden 
unter anderem durch die Forschungsarbeit 
der hiesigen Klinik neue Techniken und 
Hilfsmittel entwickelt, die eine Anwendung 
in der Diagnostik und im Operationssaal 
auch dem Ungeübten möglich machen. Das 
Klinikum investierte dafür im vergangenen 
Jahr in modernste Technik.
 Anlässlich des 40-jährigen Bestehens 
der Internistischen Intensivtherapiestation 
K010 im Standort Küchwald des Klinikums 
sind alle interessierten Mediziner zu einem 
wissenschaftlichen Symposium herzlich 
eingeladen. Thematischer Schwerpunkt 
der Veranstaltung soll es sein, innovative 
Entwicklungen von Kardiologie und Inten-
sivmedizin aufzuzeigen und gemeinsam 
zu diskutieren. Außerdem soll der Ent-
wicklungsweg der Intensivstation K010 
dargestellt werden. Im Anschluss an die 
Veranstaltung besteht die Möglichkeit, die 
Intensivstation zu besichtigen.
40 Jahre Intensivmedizin in Chemnitz
Wissenschaftliches Symposium zum Jubiläum 
der Internistischen Intensivstation K010
Kohlendioxid als Kontrastmittel in der Gefäßmedizin
Chemnitzer Gefäßkurse im Klinikum
Vorteile und Limitation 
der Technik
Der Praxiskurs wies auf die Vorteile und Li-
mitation der Technik hin und vermittelte dem 
ausgebuchten Kurs sowohl die Grundlagen 
als auch ein neues Verständnis. Erstmals 
am Chemnitzer Klinikum erfolgten während 
des Kurses Live-Übertragungen von 4 en-
dovaskulären und gefäßchirurgischen Ein-
griffen aus mehreren Operationssälen der 
Klinik und von diagnostischen Angiogra-
phien aus der Angiosuite der radiologischen 
Klinik. Einmalig für Deutschland dürften 
dabei die live demonstrierten Implantatio-
nen von Aortenstents unter ausschließlicher 
Nutzung und digital gesteuerter Applika-
tion von CO2 gewesen sein. Damit zählt 
die Klinik zu den führenden Einrichtungen 
in Europa. Die durchweg begeisterten Teil-
nehmer hoben in ihren Einschätzungen das 
hohe Niveau, die offene Atmosphäre und die 
hervorragende Teampräsentation der Klinik 




Dr. med. Axel Müller
Ltd. Oberarzt der Klinik für Innere Medizin I
Prof. Dr. med. habil. Johannes Schweizer
Chefarzt der Klinik für Innere Medizin I
Prof. Dr. med. habil. Karl Werdan
Direktor der Universitätsklinik und Polikli-
nik für Innere Medizin III
Medizinische Fakultät der Martin-Luther-
Universität Halle-Wittenberg
Zeit und Ort:





Weitere Informationen und elektronische 
Anmeldung in Kürze unter:
www.klinikumchemnitz.de
Telefonische Information: 0371/333-42501
Chefarzt Dr. Sven Seifert (l.) von unserer Klinik für Thorax-, Gefäß- und endovaskuläre Chirurgie mit Chefarzt Dr. Mi-
chael Kessler (Sulzbach) und Prof. Dr. Gerhard Kröhnung (Wiesbaden) während der Diskussion in der Veranstaltung. 
Foto: Merkel
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 Es ist jetzt genau vier Jahre und drei Mo-
naten her, als ich mit meinem viel zu früh 
geborenen Kind aus der Klinik für Kinder- 
und Jugendmedizin der Klinikum Chemnitz 
gGmbH nach Hause entlassen wurde. Nach 
der ersten Freude darüber folgte kurz dar-
auf die Ungewissheit und Angst: Wo muss 
ich mich hinwenden? Welche Ärzte muss ich 
aufsuchen? Welche Therapie muss durchge-
führt werden? Gibt es andere Betroffene, El-
tern, die uns gute Ratschläge geben können?
Die Suche nach 
Antworten und Hilfe
Und plötzlich sah man überall kugelrunde 
glückliche Schwangere oder Familien mit 
gesunden, kräftigen Babies. Auf der Su-
che nach Antworten und Hilfe musste ich 
damals feststellen, dass der Informations-
markt für Eltern zu früh geborener Kinder 
in Chemnitz sehr dünn besiedelt war. So 
wuchs der Gedanke, eine Elterninitiative zu 
gründen, um die eigenen Erfahrungen wei-
tergeben und betroffenen Eltern eine Stütze 
in dieser so schwierigen Zeit sein zu können.
Im Herbst 2007 wurde aus diesem ersten 
Gedanken die Elterninitiative „Chemnitzer 
Frühstarter“. Von da an organisierten wir 
regelmäßige Elterntreffen in unserem Eltern-
Ein großes Herz für Frühgeborene
Gründung des Elternvereins Chemnitzer Frühstarter e. V.
zimmer in der Klinik für Kinder- und Jugend-
medizin im Haus Flemmingstraße 4. Weiter-
hin gab es Informationsveranstaltungen und 
eine „Notrufnummer“, die betroffene Eltern 
anrufen konnten. Es entstand innerhalb 
kurzer Zeit eine eigene Homepage und Flyer 
sowie ein von Eltern gestalteter Informati-
onshefter für die neonatologische Intensiv-
station. Die Rückmeldungen der Familien mit 
frühgeborenen Kindern waren damals unsere 
Bestätigung, dass der eingeschlagene Weg 
richtig und schon lange überfällig war.
Gründung im April
Nun, drei Jahre später, erfolgte am 20. Ap-
ril 2010 die Gründung des Elternvereines 
Chemnitzer Frühstarter e. V. Der Verein 
soll künftig mit der Hilfe von Eltern, Ärz-
ten, Kinderkrankenschwestern, Vertretern 
aus Politik und Wirtschaft die Arbeit der 
ehemaligen Elterninitiative fortführen und 
intensivieren, um die Öffentlichkeit auf die 
Probleme, Ängste und Sorgen, die Familien 
mit zu früh geborenen Kindern durchleben, 
aufmerksam zu machen und für dieses The-
ma zu sensibilisieren.
Astrid Reuchsel, vielen noch bekannt als 
ehemalige Pflegedienstleiterin der Flem-
mingstraße 4, wird unseren Verein als 
Vorsitzende führen. Wir sind froh, eine so 
engagierte Vorsitzende gewonnen zu haben. 
Astrid Reuchsel führte dann auch zielsicher 
durch die Eröffnungsveranstaltung am 8. 
Juni 2010, zu der wir mehr als 50 Gäste be-
grüßen konnten.
Ziele und Projekte
Wir informierten Eltern, Ärzte, Pflegeperso-
nal, Physiotherapeuten, Vertreter des So-
zialamtes Chemnitz und zahlreiche Gäste 
über unsere Ziele und die ersten daraus 
folgenden Projekte. Abgerundet wurde die 
Veranstaltung durch zwei Fachvorträge. Dr. 
med. habil. Reinhold Tiller berichtete über 
die Behandlung frühgeborener Kinder in der 
Vergangenheit bis in die Gegenwart und 
Natascha Unfried, Chefärztin des Sozialpä-
diatrischen Zentrums in Chemnitz, knüpfte 
nahtlos mit dem Thema der „Frühgebore-
nen-Nachbetreuung“ in der Gegenwart an. 
Am Ende der Veranstaltung erreichten uns 
von den Gästen Worte der Unterstützung 
und des Zuspruchs für den eingeschlage-
nen Weg, um in Chemnitz und Umgebung 
den Frühchen bessere Startbedingungen zu 
geben und den Eltern die erforderliche Hilfe 
und Information zukommen zu lassen.
Ein neuer Raum
Im Zuge der Neugründung des Elternvereins 
Chemnitzer Frühstarter e. V. erfolgte auch 
der Umzug in ein neues Elternzimmer. Auf-
grund von Umstrukturierungen innerhalb 
der Klinik für Kinder- und Jugendmedizin 
befindet sich dieses Zimmer jetzt auf der 
Station F340. Das neue Elternzimmer ist 
ein heller, freundlicher und geräumiger 
Raum, der aufgrund seiner optimalen Lage 
nun auch intensiver von den Eltern, deren 
Kinder noch in der Klinik behandelt werden, 
genutzt werden kann.
Über aktuelle Themen und über das Fort-
schreiten unserer Arbeit informieren wir 




Elternverein Chemnitzer Frühstarter e. V.
Weitere Informationen:
www.chemnitzer-fruehstarter.de 
Gründerinnen und Unterstützer des neuen Elternverein Chemnitzer Frühstarter e. V. 
am Abend der Vorstellung am 8. Juni diesen Jahres; auf dem Bild auch Co-Gründerin 
Susann Buchholtz (3. v. l.) und Astrid Reuchsel (2. v. r.). Fotos (2): Kreißig
Chefärztin Dr. med. Irene Ruschke, Fachärztin für Bi-
ochemie, Kinder- und Jugendmedizin, von der Klinik 
für Kinder- und Jugendmedizin am DRK-Krankenhaus 
Rabenstein überbrachte Grüße zur Vereinsgründung.
Im neuen, freundlich hellen Elternzimmer auf der Station F340 finden Eltern den 
idealen Rückzugsraum für die Nähe zu ihrem frühgeborenen Kind. 
Foto: Merkel
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 Am Anfang habe man zunächst nur die 
große Aufgabe gesehen, den geforderten 
Umzug der Krankenhausapotheke zu be-
werkstelligen, ohne dass die Leistungs-
fähigkeit sinke, so Ulrike Kühnert, Chefa-
pothekerin der Krankenhausapotheke des 
Klinikums. „Aber schnell zeigte sich die 
Chance für uns, von dem Umzug zu profi-
tieren“. Und so kam es dann auch: Durch 
die intensive Beteiligung an der Planung 
konnte man sich nahezu ideale Räumlich-
keiten schaffen, sagte sie. Man habe „ein 
schwieriges und komplexes Projekt zu ei-
nem erfolgreichen Abschluss“ gebracht.
Von den früheren Räumlichkeiten der Kran-
kenhausapotheke profitierte das Zentrum 
für bildgebende Diagnostik, das nun einen 
besseren „Flow“ der Arbeitsabläufe reali-
sieren kann. Mit den neuen, sehr leistungs-
fähigen MRTs steige die Effektivität zudem 
nachhaltig, so Prof. Dr. Rainer Klöppel bei 
der offiziellen Einweihung beider Abtei-
lungskomplexe am 27. Mai diesen Jahres.
(kr)
 Erste Teile der Fassade des Komplem-
entgebäudes an der Flemmingstraße haben 
einen neuen, nun matten Glanz mit Sand-
steinverkleidungen erhalten. Neue Fenster, 
die die noch aus der Bauphase stammenden 
und häufig längst undichten Verglasungen 
ersetzen, und eine zeitgemäße Isolierung 
werden zudem den Energieverbrauch im 
Gebäude drastisch senken. Damit wird der 
Standort insgesamt umweltfreundlicher, 
Kosten für Heizung und Klimatisierung 
sinken.
Für die Fenster- und Fassadensanierung am 
Funktionskomplement am Standort Flem-
mingstraße werden rund 3,4 Mio. € inves-
tiert, davon werden 2,3 Mio. € vom Säch-
sischen Staatsministerium für Soziales und 
Verbraucherschutz gefördert.
(kr) 
Doppelumzug für die Dynamik
Zentrum für bildgebende Diagnostik und die 
Krankenhausapotheke profitieren von neuen Räumen
Das Komplement glänzt in Sandstein
Chefapothekerin Ulrike Kühnert (l.) und Prof. Rainer 
Klöppel (Mitte) dankten in ihren Ansprachen auch 
Brigitte Hecht (r.), Geschäftsführerin der Klinikum 
Chemnitz Logistik- und Wirtschaftsgesellschaft, de-
ren am Projekt beteiligte Mitarbeiter für die effiziente 
Beschaffung von Medizintechnik und Ausstattung ver-
antwortlich waren.
Apothekerin Antje Friedrich führte Prof. Jürgen Klingel-
höfer durch die hellen Räumlichkeiten der Kranken-
hausapotheke.
Prof. Dr. med. Jürgen Klingelhöfer, Geschäftsführer der 
Klinikum Chemnitz gGmbH, gratulierte Prof. Dr. med. 
Rainer Klöppel, Chefarzt des Instituts für bildgebende 
Diagnostik, zur offiziellen Einweihung. 
Fotos (3): kr
Die nahezu fertig gestellte Fassade der Nordseite 
glänzt matt in der schräg einfallenden Bestrahlung 
der Abendsonne.                    Fotos (4): KreißigDie innere Ostseite des Komplements ist nahezu fertig-
gestellt, an der inneren Nordseite ist noch die Original-
verkleidung montiert.
Die Arbeiten für die Sanierung und Isolierung der Süd-
seite des Komplementgebäudes haben begonnen, die 
Einrüstung ist nahezu abgeschlossen.
Im Juni spannte sich abends ein Regenbogen über 
Komplement und Bettenhaus.
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 Traumpässe, schmetterlingsgleiche Spie-
ler mit giftigen Schmetterbällen, lange Anga-
ben, nahezu perfekte Unparteiische, in Trance 
geratene Fans und beispielloses Catering be-
seelten den Volleyball Psychocup 2010 am 4. 
Juni im Klinikum Dresdner Straße.
Das Jahr 13 ist ein gutes Jahr
Der Einladung zum geschätzten 13. Austra-
gungsjahr folgten in dieser Saison 10 hoch 
motivierte Mannschaften von den Stationen 
des Klinikum Chemnitz, der Sozialtherapeu-
tischen Wohnstätte Am Karbel, den Zivil-
dienstleistenden und FSJlerinnen sowie den 
Ergotherapeuten.  Nach der Auslosung von 
zwei Spielgruppen wurden die packenden 
Vorrundenspiele auf zwei Feldern ausge-
tragen. Zu diesem Zeitpunkt konnte noch 
keine Mannschaft durch ihre Leistung eine 
Favoritenrolle einnehmen, lediglich durch 
ihre fabelhaften Trikots verwandelten die 
Spieler der Mannschaft der Sozialtherapeu-
tischen Wohnstätte Am Karbel die Vorrun-
denspiele in ein buntes freudiges Treiben.
Der Angstgegner im Finale
Erst nach dem Bekanntgeben der Halb- und 
Viertelfinale schienen die Damen und Her-
ren wie von einem anderen Spielstern. Mag 
es an dem Catering oder Sonne gelegen ha-
ben, sie rannten, sprangen und kämpften 
um jeden Ball. Die in den Fankurven jubeln-
den Fans trieben ihre Helden zu Höchstleis-
tungen. Der Moderator im Stadion tat sein 
Zauberbälle im Psychocup
Aktuelle Auflage des Volleyballklassikers ein großes Fest
Bestes, um die Stimmung so nah wie mög-
lich an einem 200er Puls zu halten. Nach 
rund 4 Stunden Turnierzeit und fiebernden 
Fans standen die Finalisten des Psychocups 
2010 fest. Es spielten um Platz 3 die Kolle-
gen der D082 gegen die Mannschaft der So-
zialtherapeutischen Wohnstätte Am Karbel, 
und im Finale standen die Vorjahressieger 
der D022 gegen den Angstgegner D021.
Querschläger und 
Sandbaggern
Nach harten Zweikämpfen am Netz, vielen 
Querschlägern und diversen „Sandbag-
gern“ konnten die Schiedsrichter folgende 
Platzierung bekannt geben. Die schönste, 
aber rote Laterne gewann die Mannschaft 
der Ergotherapeuten, davor folgten auf 
Platz 9 die D023, Platz 8 die D123, Platz 
7 die Mannschaft der Zivildienstleistenden 
und FSJlerinnen, Platz 6 die D041 und auf 
Platz 5 die D042/D052. Undankbar, aber 
sehr kämpferisch die Mannschaft der So-
zialtherapeutischen Wohnstätte auf Platz 4, 
Platz 3 gewann die D082, der zweite Sieger 
wurde die D021 und Gewinner des Turniers 
die D022. Es war ein wunderbares Fest nicht 
nur für die Aktiven, auch für alle Nichtakti-
ven, Kinder und Freunde. Sport frei bis 2011.
Mathias Weiß
Station D022
Klinik für Psychiatrie, Verhaltensmedizin 
und Psychosomatik
Klinikum Chemnitz
Wie einst zum Schulsportfest: die Aufstellung der Mannschaften vor dem Beginn Psychocupturniers 2010. 
Foto (3): Klinik/Weiß
Alle Spiele des Psychocups 2010 wurden von einer kritischen Fankurve beobachtet.Diesen 1. Platz beim Wettbewerb „Schönstes Trikot“ 
kann man verantworten.
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Sommerhitze und die Medien
Ansturm auf die Rettungsstelle – 
RTL Fernsehen berichtet
GCP Schulung
für Prüfärzte und 
Studienteams
Nach dem Kompromiss die Lösung
Feierliche Wiedereröffnung der Räume der 
Lehrausbildung am Standort Küchwald
Ka l e i d o s kop
 Die Klinik für Innere Medizin III lädt 
alle interessierten Ärzte zur GCP Schu-
lung für Prüfärzte und Studienteams 
ein. Die Veranstaltung findet am 28. 
August 2010 ab 9 Uhr in der ehema-
ligen Cafeteria des Standortes Flem-
mingstraße 2 des Klinikums statt.
Referenten werden Ulrike Magin und 
Priv.-Doz. Dr. med. Mathias Hänel, 
Chefarzt unserer Klinik für Innere Me-
dizin III, sein. Zertifizierungspunkte für 
die Schulung sind beantragt.
Detaillierte Informationen zum Pro-
gramm, den Flyer zum Herunterladen 
und die Möglichkeit zur elektronischen 
Anmeldung finden Sie auf: 
www.klinikumchemnitz.de 
 Das lange Warten hat sich gelohnt: Am 
21. April 2010, nach zwei Jahren Bauzeit, 
fand die feierliche Wiedereröffnung der 
Räume der Lehrausbildung im Standort 
Küchwald der Klinikum Chemnitz gGmbH 
statt. Aus brandtechnischen Gründen konn-
te seit 2005 in den Räumen der Lehraus-
bildung im Standort Küchwald kein Unter-
richt mehr stattfinden. Nach zahlreichen 
Kompromisslösungen und Improvisations-
versuchen kam im Winter 2009/2010 die 
erlösende Botschaft: der Rückumzug in die 
ursprünglichen, erweiterten und renovierten 
Räume ins Haus 3.
 Anhaltende Temperaturen von über 30° Celsius lassen nicht nur 
Menschen schwitzen, Tiere leiden und Pflanzen darben, es stellt 
sich auch ein jedes Mal bei derartigen „Ausnahmesituationen“ ein 
Ansturm auf die Rettungsstelle ein, nicht nur von betroffenen Pati-
enten, auch von den Sommerloch geplagten Medien.
Die Leistungsfähigkeit unserer Rettungsstelle hat sich längst auch 
bei den großen Medien herumgesprochen. Nach diversen Medienbe-
richten und einem Radiointerview vom MDR wollte RTL Fernsehen 
eine Kurzreportage in der Rettungsstelle im Komplement Flem-
mingstraße während der Hitzetage im Juli drehen, ein Wunsch, den 
man schwerlich abschlagen kann, auch wenn die zusätzlichen Be-
lastungen für das Personal nicht zu unterschätzen sind.
Dr. Heike Höger-Schmidt, Leitende Oberärztin der Rettungsstelle, 
war wie immer so freundlich, die Medienvertreter vor Ort zu be-
treuen, wobei sie auch die wichtigen obligatorischen Tipps zum 
Das RTL-Team suchte diskret nach möglichen Pausen, um mit Dr. Heike Höger-
Schmidt ein Interview zur Situation führen zu können.              Foto: Merkel
Verhalten während langer, heftiger Wärmephasen vor allem für 
Menschen höheren Alters und mit Herz-Kreislauf-Problemen geben 
konnte.
(eme)
Silke Richter (Lehrkraft), Katharina von Lindeman (Schulleiterin), Oliver Thierig (Praxisanleiter), Corinna Kordaß 
(Lehrkraft) und Angela Hetzel (OTA-/ATA-Ausbildung; v. l.) freuen sich über die neuen Räume der Lehrausbildung. 
Foto: Merkel
Die Lehrkräfte der Gesundheits- und Kranken-
pflege Corinna Kordaß und Silke Richter, die 
Lehrkräfte und Praxisanleiterinnen der OTA/
ATA-Ausbildung Angela Hetzel und Susanne 
Schaper, Wolfram Hennig-Ruitz sowie Kolle-
gen der Zentralen Praxisanleitung haben nun 
ihren Arbeitsplatz in den Räumen der Lehr-
ausbildung Küchwald. Dank der Sanierung 
verfügt die Lehrausbildung jetzt über moderne 
Unterrichtsräume mit einer guten technischen 
Ausstattung. Somit finden bis zu 50 Schüler in 
drei Räumen optimale Lernbedingungen vor.
(CK)
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 Inzwischen ist es schon die zehnte Veranstaltung dieser Art 
geworden, die jährlich durch die Klinik für Psychiatrie, Verhal-
tensmedizin und Psychosomatik organisiert wird. Auch in diesem 
Jahr waren neben den Berufsbetreuern und Mitarbeitern der Be-
treuungsbehörden auch wieder die Richter vom Betreuungsgericht, 
Mitarbeiter aus anderen Einrichtungen und sozialen Diensten sowie 
aller Berufsgruppen unserer Klinik zum „Tag des Betreuers“ einge-
laden. Die angekündigten Impulsreferate und die Möglichkeit, in 
Workshops in einem kleineren Kreis offen diskutieren zu können, 
lockten immerhin fast 100 Interessierte an.
Die Klinik und ihre Behandlungsoptionen
In einem ersten Referat stellte OÄ Dr. Heike Groß das erst seit weni-
gen Monaten bestehende neue Behandlungsangebot, einer speziel-
len Drogentherapiestation, vor. Für rechtliche Betreuer von Interes-
se waren dabei insbesondere die Aufnahmekriterien und konkreten 
Therapieanforderungen, aber auch Grenzen bei der Behandlung 
junger Erwachsener mit polytoxikomanem Suchtverhalten. Der sich 
anschließende Workshop wurde zum Erfahrungsaustausch auch 
über konkrete Fallsituationen rege genutzt.
In einem weiteren Referat hatte OA Dr. (MA Sofia) Frank Postrach 
sehr anschaulich einen Überblick über psychiatrische Krankheits-
bilder und ihre Akutmedikation gegeben. Rechtliche Betreuer müs-
sen mit dem Aufgabenkreis Gesundheitssorge häufig im Akutfall 
eine Unterbringung zur Heilbehandlung auch gegen den Willen des 
Betreuten beantragen. Dafür, aber auch im Sinne der rechtlichen 
Vertretung bei aktuell nicht bestehender Einsichtsfähigkeit des Pa-
tienten, ist der Betreuer auf Auskünfte der Ärzte angewiesen und 
Das ist doch Aufgabe des Betreuers – oder etwa nicht? 
Tag des Betreuers in der Klinik für Psychiatrie, Verhaltensmedizin und Psychosomatik
sollte entsprechend mit Möglichkeiten und Grenzen bestimmter Me-
dikamente auch als medizinischer „Laie“ auf dem Laufenden sein. 
Der Vortrag und der sich anschließende Workshop waren hilfreich, 
dieses Thema praxisrelevant vorzustellen und im konkreten Einzel-
fall zu hinterfragen.
 
Rechtliche Betreuer haben das Wort
Erstmalig haben in diesem Jahr zwei rechtliche Betreuer aus ihrer 
Berufspraxis berichtet, auch mit dem Anliegen, gerade im Rahmen 
dieser Veranstaltung vor Klinikmitarbeitern die tatsächlichen Auf-
gaben des Betreuers, wie sie vom Gesetzgeber gewollt sind, noch-
mals aufzuzeigen. Dazu hatte zunächst Ines Tuphorn vom Verein 
für rechtliche Betreuung Chemnitz e. V. einen kurzen Abriss über 
die Entstehungsgeschichte der seit dem 1.1.1992 geschaffenen 
gesetzlichen Betreuung anstelle der bis dahin praktizierten Vor-
mundschaft gegeben.
Eine Reihe von Betreuungsrechtsänderungsgesetzen haben, so Ines 
Tuphorn, immer mehr die Aufgaben des Betreuers in Zeit und Um-
fang seiner Tätigkeit allein auf die Besorgung von Rechtsgeschäf-
ten beschränkt. Das heißt in der Praxis, dass grundsätzlich immer 
dann, wenn für den Betreuten andere Hilfen in Anspruch genom-
men werden können, diese vorrangig zu nutzen sind. Der Betreuer 
berät und unterstützt dahingehend, dass er mittels persönlicher 
Betreuung herausfindet, wie der Betreute sein Leben gestalten will 
und was er für Hilfen dafür benötigt. Er organisiert Hilfen, prüft 
die erbrachten Leistungen und passt sie dem konkreten Hilfebedarf 
an. Er handelt nur in den vom Betreuungsgericht festgelegten Auf-
gabenkreisen. Erst wenn Beratung und Unterstützung allein nicht 
ausreichen, übernimmt er die Stellvertretung von Rechtsgeschäf-
ten, das heißt, dass der rechtliche Betreuer den Betreuten unter 
Beachtung und Förderung des Wohls und der Wünsche des Betreu-
ten vertritt.
Betreuung ist keine Entmündigung
Fred Fiedler, Berufsbetreuer in Chemnitz, verwies auf die annä-
hernd gleich hohe Zahl von ehrenamtlichen Betreuungen und Be-
rufsbetreuungen. In Chemnitz sind es jeweils rund 1750 Betreuun-
gen, das bedeutet konkret, dass 1,58% aller Chemnitzer gesetzlich 
betreut werden. Nach dem Betreuungsrechtsgesetz ist es durchaus 
vorrangig gewünscht, ehrenamtliche Betreuungen einzurichten.
Doch hat die Praxis in den vergangenen Jahren gezeigt, dass häufig 
in dem jeweiligen Einzelfall umfassende und in besonderem Maße 
fachkompetente Hilfestellungen erforderlich sind, die von einem 
Berufsbetreuer auf der Grundlage seiner Aus- und Weiterbildungen 
und beruflichen Erfahrung besonders in schwierigen, so in juris-
tischen Fragen, besser zu leisten sind. Fiedler sieht hinsichtlich 
der konkreten Aufgaben eines rechtlichen Betreuers aktuell immer 
noch großen Aufklärungsbedarf in der Bevölkerung und verwies auf 
eine geplante Veranstaltung, die für den Herbst diesen Jahres in 
Chemnitz angekündigt wurde.
 
Dipl.-Sozialarbeiter (FH) Holger Hagemann
Sozialdienst 
Cc Klinik-Verwaltungsgesellschaft mbH
Ein engagierter rechtlicher Betreuer ist für viele Patienten der Psychiatrie wesent-
lich.Foto: Dynamic Graphics
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Ein Gebäude der Klinik 
für Psychiatrie, Verhal-
tensmedizin und Psy-
chosomatik im Standort 
Dresdner Straße am 
Rand des Zeisigwaldes. 
Foto: Archiv MA/ÖA
Schwierigkeiten für rechtliche Betreuer im Klinikalltag
Im kleineren Kreis bestand im Workshop die Möglichkeit, einzelne Problemsituationen, die sich im Miteinander von Klinikpersonal und 
rechtlichen Betreuern immer wieder ergeben können, zu diskutieren. Viele „Konflikte“ ergeben sich allein daraus, dass unterschied-
liche Berufsgruppen auch aus verschiedenen Blickwinkeln heraus die Unterbringung und Behandlung der Patienten sowie Betreuten 
in unserer Klinik erleben. So entstand in diesem Workshop eine konstruktive Diskussion, da neben rechtlichen Betreuern auch Ärzte, 
Pflegepersonal und Sozialarbeiter anwesend waren.
Einzelne Problempunkte, die angesprochen wurden: 
 • Betreuer werden nicht immer informiert, wenn eine Verlegung  
  auf andere Stationen oder die Klinikentlassung ihres Betreu 
  ten  erfolgt, haben aber mit dem Aufgabenkreis Gesundheits 
  sorge eine Klinikentlassung mit vorzubereiten.
 • Sollte der rechtliche Betreuer für eine dringende medizini 
  sche Entscheidung nicht erreichbar sein, wäre über örtliche  
  Betreuungsbehörde oder Betreuungsgericht eine mögliche  
  Vertretung anzufragen.
 • Rechtliche Betreuer wünschen sich, mehr in den Behand 
  lungsprozess ihres Betreuten mit einbezogen zu werden;  
  erst  recht, wenn durch sie die Unterbringung gegen   
  den Willen des Patienten angeregt wurde und abhän-  
  gig vom Behandlungsverlauf eine vom richterlichen   
  Beschluss abweichende vorzeitige Verlegung oder Entlassung  
  realistisch erscheint.
 • Eine Betreuerin musste nach Aufnahme ihres Betreuten im  
  Klinikum noch ca. 2 Stunden den Patienten zu Untersuchun 
  gen begleiten, um diese abzusichern.
 • Eine Patientin wurde entgegen der Meinung der rechtlichen  
  Betreuerin, die im häuslichen Umfeld eine akute Eigengefähr 
  dung gesehen hatte und entsprechend bis zur richterlichen  
  Anhörung um eine Verlegung ihrer Betreuten in die Klinik für  
  Psychiatrie gebeten hatte, doch nach Hause entlassen.
 • Betreuer werden häufig aufgefordert, dringend Unterschrif 
  ten für Untersuchungen ihres Betreuten zu leisten, obwohl  
  eine Einschränkung der Einsichtsfähigkeit aktuell nicht nach 
  gewiesen wurde und somit der Patient selbst vorrangig sein  
  Einverständnis beurkunden muss.
 
Dazu folgende Zusammenstellung aus einem Informationsblatt des 
Vereins für rechtliche Betreuung Chemnitz e. V. vom 20.04.09:
Rechtliche Betreuung mit dem Aufgabenkreis „Gesundheitssorge“
 • Untersuchungen und Behandlungen aller Art durch den Arzt  
  dürfen bei Volljährigen nur durchgeführt werden, wenn der  
  Betroffene seine Einwilligung erteilt – das Bestehen einer Be 
  treuung mit dem Aufgabenkreis „Gesundheitssorge“ hat auf  
  diesen Grundsatz keinen Einfluss.
 • Prinzipiell ist jeder Bürger in Deutschland mit voll-  
  endetem 18. Lebensjahr geschäfts- und einsichtsfähig –  
  ein Betreuungsverfahren setzt dies nicht automatisch außer  
  Kraft.
 • Bei Einwilligungsfähigkeit des Patienten willigt dieser selbst  
  in die Heilbehandlung ein.
 • Nur wenn eine eindeutige „Einsichtsunfähigkeit“ vor  
  liegt, darf der Betreuer in eine Heilbehandlung für   
  seinen Betreuten einwilligen – der Betreuer hat keine Kompe- 
  tenz neben dem Betreuten.
Der Begriff „Einsichtsfähigkeit“ ist nicht gesetzlich definiert. Sie 
liegt nach herrschender Meinung dann vor, wenn der Patient über 
Reife und Fähigkeit verfügt, die Tragweite des ärztlichen Eingriffs 
für Körper, Beruf und Lebensglück zu ermessen und danach selbst-
verantwortlich Entschlüsse zu fassen.
(HH)
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 Am 23. April fand der jährliche Patien-
tenfürsprechertag in Berlin statt. Marina 
Walter als Vertreterin der Patientenfürspre-
cher der Klinikum Chemnitz gGmbH und 
eine kleine Delegation unseres Klinikums 
lernten bei dieser Gelegenheit Wolfgang 
Zöller, den neuen Patientenbeauftragten 
der Bundesregierung, kennen.
Deutschland hat ein gutes 
Gesundheitssystem
„Deutschland hat ein gutes und internatio-
nal anerkanntes Gesundheitssystem. Pati-
entinnen und Patienten werden aber noch 
zu wenig auf Augenhöhe behandelt“, so 
Zöller. Hier sieht der Patientenbeauftragte 
Handlungsbedarf. Ein gegenwärtig in Ar-
beit befindliches Patientenrechtegesetz 
soll Klarheit bringen, welche Rechte und 
Pflichten sowohl Ärzte als auch Patienten 
haben. Des Weiteren möchte er flächen-
deckend Risikomanagement- und Fehler-
managementsysteme für den ambulanten 
und stationären Bereich einführen und ein 
transparentes Verfahren zur Aufarbeitung 
von Behandlungsfehlervorwürfen installie-
Ein Ehrenamt für die Kranken
Patientenfürsprechertag in Berlin
ren. Ein Diskussionspapier wird für Ende 
2010 angekündigt.
Im Programm folgte ein Vortrag zur Arz-
neimitteltherapiesicherheit mit der For-
derung, einen Medikamentenkoordinator 
zur Überwachung und Unterstützung im 
Krankenhaus einzusetzen sowie den Medi-
kamentenabgleich beim Übergang zum nie-
dergelassenen Arzt durchzuführen.
Ein Teddy geht durch das 
Krankenhaus
Von der Kinderklinik Uelzen wurde das Projekt 
„Keine Angst im Krankenhaus“ vorgestellt. 
Für dieses Projekt erhielt das Haus den Qua-
litätspreis der AOK im Jahr 2009. Thematik 
ist die kindgerechte Information und Besei-
tigung von Ängsten. Während dieses Projek-
tes wird einen Tag lang ein verletzter Teddy 
auf seinem Weg durch das Krankenhaus von 
Kindern begleitet, von der Ankunft mit dem 
Hubschrauber, über die Versorgung in der 
Rettungsstelle bis in den OP. 
Zum Schluss der Veranstaltung wurden 
die Teilnehmer aufgerufen, aktiv an einem 
Wolfgang Zöller, Patientenbeauftragter der Bundesre-
gierung, mit Barbara Hansel, Marina Walter und Ker-
stin Sommer (v. r.) zum Patientenfürsprechertag 2010 
in Berlin. Foto: red
„Leitfaden für Patientenfürsprecher“ mit-
zuwirken. Ein entsprechender Entwurf wur-
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 Ich hab’ es bestimmt dreimal gelesen. Oft auch wiederholt noch mal die mir besonders 
wichtigen Abschnitte. Gerade jetzt: Krise. Wirtschaftlich-finanziell – aber eben nicht nur. „Der 
schwarze Obelisik“ spielt in Zeiten der Krise und der Hyperinflation zwischen den beiden Welt-
kriegen des letzten Jahrhunderts und in der Sinnkrise im Leben des jungen Ludwig Bodmer 
– autobiografische Elemente aus dem Leben Remarques sind hier verstärkt eingeflossen.
Das Phänomen der Heimkehrer
Der schwarze Obelisk beschäftigt sich mit dem Phänomen der Heimkehrer aus dem Ersten 
Weltkrieg, aber da er erst 1956 erschien, ist es zugleich ein Roman über die Ursachen und 
das Erstarken des Nationalsozialismus. In der vor dem Hintergrund der Hyperinflation von 
1923 spielenden Handlung werden verschiedene Reaktionen auf den gerade erst vergange-
nen Krieg und damit auch verschiedene Perspektiven für die Zukunft aufgezeigt.
Mein Lieblingsbuch 
Erich Maria Remarque – Der schwarze Obelisk
Roman einer verspäteten Jugend
Generation zwischen 
den Kriegen
Beschrieben wird die Generation zwischen 
zwei Kriegen im Inflationsjahr 1923. Den 
Menschen steckt das Elend der Kriegsfol-
gen noch in den Knochen, und die Gesell-
schaft befindet sich in einer moralischen 
Auflösung. Unter diesen äußeren Umständen 
versucht der 25jährige Ludwig Bodmer, sich 
als Kriegsheimkehrer und somit als Teil der 
„verlorenen Generation“ wieder in die Ge-
sellschaft einzugliedern. Nachdem er seinen 
Beruf als Lehrer aufgegeben hat, weil er den 
Schülern Dinge beibringen musste, an die er 
selbst nicht mehr glaubte, arbeitet er in einer 
Grabsteinfirma, die seinem Kameraden Georg 
Kroll gehört. Gemeinsam mit seinen alten 
Kameraden versucht er, die im Ersten Welt-
krieg verlorene Jugend nachzuholen, denn 
bürgerliche Begriffe haben sie schon längst 
verloren und frönen eher dem Alkohol und 
dem Vergnügen. 
Nebenbei jobbt er als Organist in einer Irren-
anstalt. Dort lernt Bodmer auch die schöne 
Genevieve Terhoven kennen und lieben. 
Suche nach höherer Wahrheit
Sie leidet an Schizophrenie und nennt sich 
deshalb selbst Isabelle. Ihr Leben in einer 
irrationalen Zweitwelt, gespalten durch ein 
traumatisches Erlebnis mit der Mutter, fas-
ziniert Bodmer, und so verbringen die beiden 
viel Zeit bei Gesprächen über den Sinn des 
Lebens, ständig auf der Suche nach einer hö-
heren Wahrheit. 
Das zentrale Symbol des Romans, der Grab-
stein in Form eines schwarzen Obelisken, 
zeigt also nicht nur in Bezug auf die erzähl-
te Zeit als warnender Finger in den Himmel. 
Vielmehr ist er der Zeigefinger in Form einer 
Rakete und weist damit auf den Wahnsinn 
der Aufrüstung in den fünfziger Jahren hin. 
Auch der Prolog des Romans beschreibt den 
aktuellen Zustand der Gesellschaft um 1955 
und beinhaltet eine Mitteilung für den Leser, 
so dass dieser schon von vornherein weiß, wie 
er das Folgende zu lesen und einzuordnen hat. 
Nicht nur die Warnung vor atomarer und mi-
litärischer Konfrontation während des kalten 
Krieges sondern auch, wie ich finde, ganz ak-
tuelle Themen, wie der Zerfall humanistischer 
Werte und die Sinnlosigkeit des Profitstrebens, 
werden in diesem Roman an der Situation 
während dieser Krise und Hyperinflation vor-
trefflich beschrieben.
Ironie und Sarkasmus
Remarque spart sich dabei sprachliche, stilis-
tische und formale Experimente und konzent-
riert sich auf das Wesentliche: Die Darstellung 
der Zeit und die Vermittlung von gesellschaft-
lichen politischen Inhalten. So werden in Re-
marques Roman die politische Aussage und 
das Philosophieren über das Leben verknüpft 
zu einem Appell an die Humanität des Einzel-
nen. Mit viel Ironie und Sarkasmus kritisiert 
Remarque die Unbelehrbarkeit der Deutschen, 
sowohl in den zwanziger, als auch in den fünf-
ziger Jahren. Die plötzliche Umwertung aller 
Werte in den Zwanzigern ähnelte der Lebens-
gier der Menschen in den Fünfzigern und ist 
auch heute noch aktuell, so dass Remarque 
mit „Der schwarze Obelisk“ ein literarisches 
Denkmal gegen das Vergessen gesetzt hat. 
Aus Geschehenem soll seiner Meinung nach 
gelernt werden, damit die gleichen Fehler 
nicht wieder und wieder geschehen.
Verneigung vor dem Autor
Mit dieser kurzen Rezension möchte ich mich 
nicht nur vor einem meiner Lieblingsschrift-
steller verneigen, sondern auch vor einem 
aufrechten Deutschen. Einem Weltbürger aber 
auch, der unmittelbar mit der Machtergreifung 
der Nazis aus seiner Heimat fliehen musste, 
dessen Bücher 1933 auf dem ideologischen 
Scheiterhaufen der Nazis brannten und der 
immer, auch aus dem Exil heraus, gleichge-
sinnte gefährdete Zeitgenossen – still und 
bescheiden im Hintergrund agierend – unter-
stützte. Er versuchte Deutschland bei der Auf-
arbeitung der Naziherrschaft zu unterstützen, 
wenngleich man in der alten Bundesrepublik 
sehr lange brauchte, um ihn aus der Ecke 
des „Nestbeschmutzers“ („Im Westen nichts 
Neues“, „Zeit zu leben, Zeit zu sterben“, „Der 
Funke Leben“) herauszuholen. Das Remarque-
Archiv, die Stiftung und das Museum in seiner 
Geburtsstadt Osnabrück, leisten für die Aufar-
beitung und Verbreitung des literarisch geis-
tigen Nachlasses von Erich Maria Remarque 
heute einen hervorragenden Beitrag.
Im Westen nichts Neues 
„Im Westen nichts Neues“ war lange Zeit das 
meistübersetzte deutsche Buch und wurde 
wie viele andere Remarque-Bücher mehrfach 
verfilmt. Remarque hat in all seinen Werken 
immer den Menschen in Grenzsituationen be-
schrieben und die Humanität des Einzelnen 
sowie die Freiheit des Individuums als höchs-
tes Gut hervorgehoben. Trotz aller Konflikte in 
allen Zeiten der menschlichen Gesellschaft 





Sie möchten Ihr Lieblingsbuch im Klinoskop 
den Kollegen und Lesern vorstellen? 
Wir freuen uns auf Ihren Vorschlag, den Sie 
bitte unkompliziert an die Redaktionsadres-
se mailen.
 Erste Vorarbeiten für die neue Rettungs-
stelle und den Verbinder zum Haus Flem-
mingstraße 4 haben im Juli begonnen. Zu-
nächst werden die Leitungen der Rohrpost 
und Verbindungsstränge verlegt. Die alten 
Räumlichkeiten der Rettungsstelle im Kom-
plement Flemmingstraße 2 waren für die in 
den vergangenen Jahren stark gestiegenen 
Patientenzahlen nicht mehr geeignet.
Der Neubau, der neben der Westseite des 
Bettenhauses platziert wird, soll eine Nutz-
fläche von rund 1200 m² aufweisen. Alle für 
eine moderne Rettungsstelle erforderlichen 
Räume und die entsprechende Medizin-
technik werden in dem zweigeschossigen 
Gebäude integriert sein. Das Personal hat 
dann wesentlich bessere Arbeitsbedingun-
gen. Auch der Wartebereich für Patienten 
und Angehörige, jetzt beengt und ungenü-
gend, erfährt eine räumliche Aufwertung.
Parallel wird ein oberirdischer Verbindungs-
gang zum Haus Flemmingstraße 4 der Kli-
nik für Kinder- und Jugendmedizin gebaut. 
Damit werden der DDR-Neubau Flemming-
straße 2 – errichtet Anfang der 80er Jahre 
– und der Altbau in der Flemmingstraße 4 
– entstanden in Abschnitten von 1914 bis 
1927 – erstmals räumlich verbunden, wo-
durch Patiententransporte wesentlich ver-
einfacht werden.
(kr)
Die Bagger sind los
Vorarbeiten für neue 
Rettungsstelle am Standort 
Flemmingstraße
Die ersten Vorarbeiten für die neue Rettungsstelle und den Verbinder sind im Juli aufgenommen wurden. 
Foto: Kreißig
Auch der Blick vom Westen verrät die räumliche Großzügigkeit der neuen Rettungsstelle der Klinikum Chemnitz 
gGmbH.                  Grafiken (2): Architektengruppe Schweizer
Die Ansicht der neuen Rettungsstelle aus südlicher Richtung und des Verbindungsganges zum Haus Flemming-
straße 4. 
 Bei den diesjährigen Medigames im kroatischen 
Porec hatte eine Mitarbeiterin der Klinikum Chemnitz 
gGmbH besonders viel Erfolg. Ulrike Bohring, Therapeu-
tin an der Klinik für Psychiatrie, Verhaltensmedizin und 
Psychosomatik des Kindes- und Jugendalters im Stand-
ort Dresdner Straße, gewann insgesamt 11 Medaillen. 
In den Schwimmwettkämpfen erreichte die 35-jährige 
achtmal den ersten Platz. Daneben startete sie auch 
bei der Leichtathletik und konnte sich dort noch dreimal 
über Silber freuen. Laufen sei für sie eine willkomme-
ne Abwechslung zum Langstreckenschwimmen, so die 
Freizeitschwimmerin vom TSV Einheit Süd gegenüber 
der Freien Presse.
Golderfolge am laufenden Band
Therapeutin Ulrike Bohring setzt ihre Siegesserie fort
Wettkampfmedaillen erringt Ulrike 
Bohring faktisch im Dutzend. 
Foto: privat
Die Sportweltspiele der Medizin und der 
Gesundheit fanden im Juli bereits zum 
31. Mal statt und stehen allen Mitarbei-
tern im Gesundheitswesen, die Freude am 
Sport und an Wettkämpfen im ursprüngli-
chen Geist der Olympischen Spiele haben, 
offen. Die Teilnehmer konnten sich nicht 
nur im Schwimmen und der Leichtathletik 
miteinander messen, sondern auch im Vol-
leyball, Judo, Golf und anderen sportlichen 
Disziplinen.
(JF)
